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Schreiben des Zentralkomitees der KPdSU 
an die Mechanisatoren, Leiter der mit wirtschaftlicher Rechnungsführung arbeitenden Kollektive,

Spezialisten und Wissenschaftler, Kolchosvorsitzende, Sowchosdirektoren und Mitarbeiter der Industrie, die dem Dorf 
materiell-technische Mittel liefern, sowie an alle Arbeitskollektive des Agrar-Industrie-Komplexes

Im Büro des ZK
der Kommunistischen Partei

Kasachstans
Teure Genossenl
Das ganze Sowjetvolk leistet 

unter der Leitung der Kommu­
nistischen Partei eine Riesenar­
beit bei der Umgestaltung der 
Wirtschaft und des ganzen Le­
bens unserer Gesellschaft. Im 
Mittelpunkt der praktischen. Ar­
beit der Partei steht der Mensch 
mit all seinen Sorgen und Be­
dürfnissen. Unter den zahlreichen 
Fragen bei der Lösung von sozia­
len Problemen wurde die Aufga­
be In den Vordergrund gerückt, 
in zwei bis drei Jahren die Ver­
sorgung der Sowjetmenschen mit 
Nahrungsmitteln beträchtlich zu 
verbessern.

Dank der selbstlosen Arbeit 
der Werktätigen des Agrar-In­
dustrie-Komplexes Ist die Brutto­
produktion der Landwirtschaft 
in den letzten zweieinhalb Jah­
ren gegenüber dem Durchschnitts­
niveau Im verflossenen Planjahr­
fünft um fast 10 Prozent gestie­
gen.

Positive Wandlungen sind im 
entscheidendsten Zweig der Land­
wirtschaft — im Feldbau — zu 
verzeichnen. Die zielstrebige Ar­
beit bei der Meisterung eines wis­
senschaftlich begründeten Sy­
stems des Ackerbaus, Intensiver 
Technologien zum Anbau land­
wirtschaftlicher Kulturen sowie 
progressive Formen der Arbeits­
organisation und -entlohnung ha­
ben es ermöglicht, einen Pro­
duktionszuwachs pflanzlicher Er­
zeugnisse zu sichern. Die durch­
schnittliche Bruttoproduktion von 
Getreide hat In dieser Periode 
210 Millionen Tonnen übertrof­
fen und Ist gegenüber dem elften 
Planjahrfünft um 17 Prozent ge­
stiegen. Zugenommen hat die 
Produktion vpn Zuckerrüben, 
Sonnenblumen und anderen Kul­
turen. Merkliche qualitative 
Wandlungen erfolgen In der 
Futterproduktion.

Die In letzter Zelt erzielten 
Erfolge zeugen davon, daß die 
Umgestaltung In der Landwirt­
schaft im Tempo zunimmt. Bel 
einer objektiven Einschätzung 
der Sachlage springt aber ins 
Auge, daß dies nur der Anfang 
ist. Die Bruttoproduktion einiger 
wichtiger Kulturen, Insbesonde­
re von Kartoffeln, Gemüse und 
Obst, deckt nicht den Bedarf un­
seres Landes und bleibt hinter 
den Aufgaben des Lebensmittel - 
Programms beträchtlich zurück.

Gegenwärtig sind reale Mög­
lichkeiten vorhanden, das Wachs­
tumstempo der Produktion von 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen 
zu beschleunigen.

Eine Wende muß diesbezüglich 
das Jahr 1988 einleiten, das für 
die Erfüllung des ganzen Fünf- 
Jahrplanes von entscheidender 
Bedeutung Ist.

Der Staatsplan dieses Jahres 
hat die Getreideproduzenten un­
seres Landes vor große Aufgaben 
gestellt. Die Bruttoproduktion 
von Getreide Im Lande soll ge­
genüber dem erzielten Durch­
schnittsniveau Im elften Plan- 
Jahrfünft um 30 Prozent erhöht 
werden. Die Produktion von 
Ölkulturen soll um 34 Prozent, 
von Zuckerrüben — um 21 Pro­
zent, von Baumwollfasern — um 
4 Prozent, von Leinerzeugnissen 
— um 19 Prozent und von Grob- 
und Saftfutter — um 16 Prozent 
ansteigen. Hohe Ziele gilt es bei 
der Produktion von Kartoffeln, 
Gemüse, Obst und anderen Kul­
turen zu erreichen. Doch wie sich 
die Bedingungen auch gestalten 
mögen, sind die Pläne nicht nur 
zu erfüllen, sondern auch be­
trächtlich zu überbieten, um ma­
ximal den Produktionsrückstand 
aufzufüllen, zu dem es von 1986 
bis 1987 gekommen war.

Das Ist natürlich eine kompli­
zierte Aufgabe, doch sie Ist er­
füllbar. In der gegenwärtigen 
Entwicklungsetappe der Wirt­
schaft unseres Landes Hegen, alle 
nötigen objektiven Bedingungen 
für eine sprunghafte Steigerung 
der Produktion landwirtschaft­
licher Erzeugnisse vor. Die Er­

Treffen M. S. Gorbatschows mit R. Hawke
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU, M. S. Gorbatschow, 
Ist am 1. Dezember Im Kreml mit 
dem Premierminister Australiens, 
R. Hawke, zusammengetroffen.

Der höchste sowjetische Re­
präsentant betonte, daß in der 
Sowjetunion die Anstrengungen 
Australiens zur Verbesserung der 
Beziehungen zur UdSSR ge­
schätzt werden. Er sagte: ,,Es Ist 
umso wichtiger, da sich der po­
litische Dialog und die wirt- 
schaftUche Zusam m en a r b e11 
zwischen Australien und 
der UdSSR In die Problema­
tik einer so gewaltigen und viel­
fältigen Region wie der asiatisch­
pazifischen einfügen. Das von 
uns in Wladiwostok unterbreitete 
Programm beinhaltet die Auffor­
derung an alle, nach einem

Gleichgewicht der Interessen zu 
suchen und auf dieser Grundlage 
vernünftige Beziehungen aufzu­
bauen.“

R. Hawke brachte sein Bemü­
hen zum Ausdruck, die In der 
UdSSR vor sich gehenden Pro­
zesse besser zu begreifen. Er 
sagte, daß er die Umgestaltung 
begrüße und ihr Erfolg wünsche. 
R. Hawke äußerte die Meinung, 
daß die Umgestaltung unter ande­
rem eine umfassendere Einbezie­
hung der UdSSR In die Welt­
wirtschaft bewirken werde.

M. S. Gorbatschow erklärte, 
daß die Notwendigkeit der Um­
gestaltung durch innere Bedürf­
nisse des Landes hervorgerufen 
worden Ist. „Unser Ziel“, so sag­
te er, ..Ist die Anhebung des 
Wohlstandes der sowjetischen

Menschen. Das widerspricht nie­
mandes Interessen. Daß aber die 
Umgestaltung das Antlitz der So­
wjetunion verändert und verhin­
dert, ein .Feindbild* zu kultivie­
ren, bringt die Anhänger des 
Wettrüstens um Ihre Argumente, 
und das Ist der Sache des Frie­
dens ebenfalls förderlich. Wir se­
hen beispielsweise, daß die Er­
kenntnis In die Notwendigkeit, 
dieses Wettrüsten einzustellen, 
die Abrüstung einzuleiten und 
mit der Konfrontation Schluß zu 
machen, in der ganzen Welt, dar­
unter In den USA, wächst. Die 
amerikanische Admlnlstrat 1 o n 
verweist ständig darauf, daß das 
Abkommen, das In Washington 
unterzeichnet werden soll, ein 
Ergebnis der Härte und der Po­
litik der Gewalt Ist. Wir aber

fahrungen der letzten zwei Jah­
re haben überzeugend bewiesen, 
daß In den Kolchosen und Sow­
chosen, die es vermochten, diese 
Bedingungen In vollem Maße zu 
nutzen, die den Kollektlvlelstungs- 
vertrag und die wirtschaftliche 
Rechnungsführung einführten und 
die Intensivierungsmittel richtig 
nutzten, die Ernteerträge von Ge­
treide und anderen Kulturen 
sprunghaft gestiegen sind.

Dank der beharrlichen Arbeit 
bei der Verbesserung der Bo­
denfruchtbarkeit, bei der Ein­
führung Intensiver Technologien 
und dem Wachstum des beruf­
lichen Könnens der Kader Ist der 
Hektarertrag der Getreidekultu­
ren In den Landwirtschaftsbetrie­
ben Belorußlands, In den Gebie­
ten Tscherkassy, Ternopol, Trans­
karpaten und Kiew bedeutend ge­
steigert worden.

Viele Kolchose und Sowchose 
haben ein prinzipiell neues Ni­
veau bei der Anbautechnologie 
erreicht und ernten 70 bis 80 
Dezitonnen Weizen, 80 bis 90 
Dezitonnen Reis, über 100 De­
zitonnen Mals, 25 bis 30 Dezl- 
tonnen Sonnenblumen, über 500 
Dezitonnen Zuckerrüben und Ge­
müse, 300 bis 400 Dezitonnen 
Kartoffeln Je Hektar.

Zugleich fällt es auf, daß es 
neben den Landwirtschaftsbetrie­
ben, die hohe Ernteerträge erzie­
len, viele Kolchose und Sowchose 
gibt, die bei gleichen Verhältnis­
sen bedeutend weniger Erzeug­
nisse erhalten.

Wie die Analyse zeigt, sind die 
geringen Erträge in vielen Land­
wirtschaftsbetrieben hauptsäch­
lich durch grobe Verletzungen 
der technologischen Disziplin, die 
zögernde Einführung des Acker­
bausystems, den Rückstand bei 
der Saatzucht, die Mißwirtschaft 
beim Einsatz von Dünge- und 
Pflanzenschutzmitteln, Technik 
und anderen Ressourcen sowie 
durch die Nichteinhaltung der 
Durchführungsfristen bei den 
Feldarbeiten bedingt.

Diese Mängel lassen sich 
durchaus beseitigen, wenn man 
den Faktor Mensch und sein 
schöpferisches Potential richtig 
erschließt und aktiviert und In 
den Arbeltskollektlven ein sol­
ches moralisch-psychologisches 
Klima und solche Wirtschaftsbe­
ziehungen schafft, daß Jeder 
Werktätige sich als wahrer Herr 
quf der Erde fühlt. Wie die Pra­
xis der letzten Jahre gezeigt hat, 
können die wirtschaftliche Rech­
nungsführung, die Entlohnung 
aus dem Bruttoeinkommen sowie 
der Kollektiv-, Familien- und 
Pachtleistungsvertrag dazu bei­
tragen. Wenn die Leiter und 
Spezialisten In Jedem Kolchos 
und Sowchos an die Einführung 
der fortschrittlichen Formen der 
Arbeitsorganisation und -entloh­
nung, der fortschrittlichen. Tech­
nologie nicht formell, sondern 
sachlich herangehen, so werden 
die Ergebnisse nicht auf sich war­
ten lassen, und wir können die 
rückständigen Betriebe nach dem 
Hektarertrag auf das Niveau der 
fortschrittlichen bringen. Das 
Ist eine kolossale Reserve für die 
Steigerung der Produktion tieri­
scher Erzeugnisse.

Um die gesetzten Ziele zu er­
reichen, gilt es, In jedem Kolchos 
und Sowchos unter Berücksichti­
gung der Arbeitsergebnisse, der 
gesammelten Erfahrungen und 
began g e n e n Fehler einen 
Komplex wirksamer organisatori­
scher, wirtschaftlicher, technologi­
scher und anderer Maßnahmen zu 
erarbeiten und elnzulelten, die die 
Erhaltung des höchstmöglichen 
Hektarertrags auf Jedem Feld 
und eine rapide Vergrößerung 
der Produktion aller pflanzlichen 
Erzeugnisse gewährleisten wer­
den.

Dabei müssen auch die sich her­
ausbildenden Bedingungen des 
Jahres berücksichtigt werden. 
Sie haben eigene Besonderheiten 
und Schwierigkeiten. Der zuge­
nommene Umfang der Frühjahrs­

furche und die späten Fristen 
der Herbstfurche können bei star­
ker Überfeuchtung und Über­
verdichtung des Bodens zur grö­
ßeren Verunreinigung der Felder 
führen, sie erhöhen bedeutend 
die Spannung bei der Durchfüh­
rung der Frühjahrsfeldarbeiten 
und erfordern eine Änderung 
der Technologie, damit es nicht 
zum Ernteausfall kommt.

In erster Reihe muß für die 
Vergrößerung der Getreidepro­
duktion — der Grundlage des 
Lebensmittelfonds unseres Lan­
des — gesorgt werden. Das Ge­
treideproblem Ist Jetzt von einer 
sozialökonomischen sowie politi­
schen Bedeutung. Bis Jetzt ist 
man gezwungen, eine Menge von 
Getreide Im Ausland aufzukau­
fen. Lösung des Problems Ge­
treide und die rationelle Nutzung 
desselben müssen stets Im Blick­
punkt Jeder Parteiorganisation. 
Jedes Kolchos, Sowchos und Jedes 
Ackerbauern stehen.

Es gilt, die großen Möglich­
keiten von Mals, die sogar In 
den Gegenden seines traditionel­
len Anbaus unterschätzt werden, 
vollständiger zu nutzen. Zu diesem 
Zweck Ist es notwendig, weitge­
hend die neuen Technologien 
einzuführen, die eine beträcht­
liche Steigerung der Hektarer­
träge bei geringerem Verbrauch 
an Pestiziden gewährleisten, und 
die strikte Erfüllung Jedes 
technologischen Vorgangs zu si­
chern, angefangen mit der Vor­
bereitung des Saatguts bis zu 
der Ernte und der Kornspeiche­
rung.

Die wichtigste Aufgabe der 
Mitarbeiter des Agrar-Industrie- 
Komplexes Ist die Intensivierung 
des Futteranbaus. Man muß er­
zielen, daß das natürliche Grün­
land produktiv sei, die Unver­
sehrtheit des Futters und seine 
Qualität müssen bedeutend ver­
bessert werden, die Lösung des 
Futtereiwelßproblems Ist zu be­
schleunigen. Besondere Aufmerk­
samkeit muß dabei einem besse­
ren Anb^u von Silagemais nach 
der Getreidebautechnologie, von 
Körnerleguminosen, Raps, 
Sojabohnen, mehrjährigen Grä­
sern und Futterhackfrüchten ge. 
schenkt werden.

Um zuverlässige Vorausset­
zungen für die Erziehung einer 
reichen Ernte Im dritten'Jahr des 
Planjahrfünfts zu schaffen, Ist es 
äußerst wichtig, sich allseitig und 
rechtzeitig auf die Frühjahrsbe­
stellung vorzubereiten, sie orga­
nisiert und in den optimalsten ag­
rotechnischen Fristen, auf hohem 
technologischem Niveau durchzu­
führen. Vor allem gilt es, für ei­
ne rechtzeitige Vorbereitung des 
Saatguts zu sorgen. Ernste Be­
sorgnis ruft die Tatsache hervor, 
daß viele Agrarbetriebe der 
Nichtschwarzerdezone; Im Ural, 
In Sibirien und In Kasachstan 
nicht vollständig, mit Saatgut 
versorgt sind. Ein ansehnlicher 
Teil davon weist niedrige Keim­
fähigkeit auf. Es muß eine exak­
te Arbeit der Getrelderelnlgungs- 
und Trockenkomplexe gesichert 
werden, um das Reinigen und 
Trocknen des Saatguts rascher 
abzuschließen und es auf die nö- 
tlge Aussaatkondition zu brin­
gen.

Der Erfolg der Frühjahrsaus­
saat wird In hohem Maße von der 
rechtzeitigen und zuverlässigen 
Vorbereitung der Technik abhän­
gen. Die Aufgabe besteht darin. 
In Jedem Agrarbetrieb stabile 
Brigaden und Arbeitsgruppen zu 
bilden, maximal die Kapazitäten 
der Reparaturwerkstätten auszu­
lasten, progressive Methoden und 
Technologien der Instandsetzung 
von Maschinen einzuführen. Es 
gilt, die Sache so zu organisieren, 
daß die Sä- und Bodenbearbei­
tungsmaschinen nicht später als 
bis zum 1. Februar einsatzbereit 
werden. Eine besondere Auf­
merksamkeit Ist der Qualität der 
Reparaturen, der sorgfältigen Re­
gelung und technologischen Ab­

stimmung der Maschinen zu 
schenken. Jede davon muß von 
einer Sonderkommission unter 
Teilnahme derer abgenommen 
werden, die mit den Landmaschi­
nen auch auf dem Feld arbeiten 
werden.

Die Parteiorganisationen, die 
Leiter und Spezialisten des Ag­
rar-Industrie-Komplexes der Kol­
chose und Sowchose müssen aus 
den Lehren der Erntebergung 
von 1987 die nötigen Schlüsse 
ziehen. Es darf keine Wiederho­
lung der Fehler zugelassen wer­
den, wo die Ernte Infolge der 
schlechten und verspäteten Vor­
bereitung der Technik In einzel­
nen Regionen des Landes sehr 
hinausgezögert wurde, was zu be- 
trächtllchen Ernteverlusten führ­
te. Äußerst wichtig Ist es, den 
Park von Erntemaschinen aufzu. 
füllen, Maßnahmen zur Verstär­
kung der Tennen-, Reinigungs­
und Trocknungswirtschaft sowie 
zur Vergrößerung der Kapazitä­
ten für die Lagerung und Nach­
bearbeitung der Produktion zu 
treffen. Die Überholung sämt­
licher Erntetechnik Ist bis zum 1. 
April abzuschlleßen.

Eine gründliche Umgestaltung 
muß bei der Nutzung Jedes melio­
rierten Hektars gewährleistet 
werden. Zu diesem Zweck gilt es, 
die Verantwortung der Meliora­
toren, Kolchosbauern, Sowchos- 
arbelter und aller Werktätigen­
kollektive für das Erzielen zu­
mindest des geplanten Ernteer­
trags zu erhöhen, die Bewässe- 
rungs- und trockengelegten Län­
dereien rechtzeitig und qualitäts­
gerecht vorzubereiten, die Melio­
rationssysteme und die Bewässe­
rungstechnik zu Überholen. Kurz 
und gut, es muß alles getan wer­
den, was letzten Endes eine hohe 
Leistung dieser Ländereien si­
chert.

Äußert wichtig Ist es, aller­
orts organisiert die winterlichen 
Agrar-Maßnahmen durchzuführen, 
bis zur Aussaat eine ausreichen­
de Menge an Feuchtigkeit im 
Boden, an Düngemitteln, Pestizi­
den, Kraft- und Schmierstoffen 
anzuhäufen und eine sorgfältige 
Kontrolle des Zustandes und der 
Pflege der Wintersaaten zu si­
chern.

Der Hauptweg zur Steigerung 
der Ergiebigkeit sämtlicher Kul­
turen Ist die landesweite Meiste­
rung Intensiver Technologien. 
1988 sollen Ihre Flächen auf 50 
Millionen Hektar vergrößert wer­
den, darunter die Flächen von 
Getreidekulturen auf 39 Mil­
lionen Hektar. Gerade hier müs­
sen Technik, Düngemittel, ande­
re Materialwerte, Bemühungen 
und Aufmerksamkeit konzentriert 
werden, um höchste Effekte zu 
erzielen.

Unter weitgehender Heranzie­
hung der Wissenschaftler, Spezia­
listen und Schrittmacher, die die 
Finessen dieser Technologien ge­
meistert haben, gilt es, für Jedes 
Feld Je nach der Situation und 
Biologie der Pflanzen Arbelts- 
planstammkarten und Arbeits­
pläne zu entwickeln und die strik­
teste Befolgung der technologi­
schen Disziplin in allen Etappen 
des Anbaus landwirtschaftlicher 
Kulturen zu sichern. Man darf 
nicht vergessen, daß Kleinigkei­
ten und Slmpllflzlerung in dieser 
Sache unzulässig sind. Sogar ge­
ringe Abweichungen von der 
Technologie beeinträchtigen die 
Hektarlelstung: Es Ist notwendig, 
weitgehend die Einführung der 
Astrachaner Furchenreihentechno­
logie des Anbaus von Gemüsekul­
turen, Mals, Zuckerrüben und an­
deren Hackfrüchten anzustreben, 
die es ermöglicht, die Ernte be­
deutend zu vergrößern, den Ver­
brauch an Herbiziden zu verrin­
gern und. die Arbeit der Mecha­
nisatoren zu erleichtern.

Es gilt, unter den neuen, Be­
dingungen der Wirtschaftsfüh­
rung die wissenschaftliche Absi­
cherung von Grund auf umzuge­
stalten. Durch Gründung von 
Trägerbetrieben, Produktion- 

Zentralkomitee der Kommunistischen

sind davon überzeugt, daß dies 
ein Ergebnis des beiderseitigen 
Berücksichtigens der Interessen 
und des Verständnisses für die 
Verantwortung beider Mächte Ist. 
Von den gleichen Positionen 
ausgehend, werden wir auch mit 
dem USA-Präsiden t e n das 
Problem der Reduzierung der 
strategischen Offensivwaffen un­
ter den Bedingungen der Ein­
haltung des ABM-Vertrages und 
andere Aspekte . der Abrüstung 
beraten.“

Die Gesprächspartner erörter­
ten ferner regionale Probleme. 
M. S. Gorbatschow verwies auf 
die unveränderte Position der 
UdSSR, die die soziale Wahl 
der Völker respektiert. Er sagte: 
,,Dle Wahl der sozial politischen 
Ordnung Ist die ureigene Sache 
eines Jeden Volkes, sei es in An­
gola, Mocambique, Kampuchea 
oder Nikaragua. Dies gilt auch 
für Afghanistan, das das Recht 

bzw. Produktions- und For­
schungssystemen auf der Basis 
der auf wirtschaftlicher Rech­
nungsführung beruhenden Be­
ziehungen muß die massenhafte 
Aneignung der Erfahrungen der 
Schrittmacherbetriebe und der 
wissenschaftlichen Erkenntnisse 
erzielt werden; die Bemühungen 
der Wissenschaftler und Spezia­
listen, der Wissenschaft und Pro­
duktion sind bei der Lösung die­
ser überaus wichtigen Aufgabe 
enger zu vereinen.

Die Erfüllung der gestellten 
Aufgaben hängt vor allem vom 
Menschen selbst, vom Niveau sei­
ner beruflichen und ökonomi­
schen Kenntnisse, von seiner Kul­
tur, seiner Empfänglichkeit für 

das Neue und Fortschrittliche ab. 
In dieser Hinsicht muß die Wei­
terbildung und Schulung al­
ler Feldbauern im Win­
ter organisiert werden. Es 
gilt, den Formalismus auszumer­
zen, zum praktischen Unterricht 
naclf der Vorführungsmethode, 
zum Erlernen der Regelungsver­
fahren und der Ordnung der 
Durchführung des jeweiligen tech­
nologischen Prozesses und Vor­
gangs überzugehen. Obligatorisch 
muß die Beurteilung von Spezia­
listen und Leitern nach Ihren 
praktischen Fähigkeiten werden.

Unter den gegenwärtigen Be­
dingungen steigen besonders die 
Rolle, und die Verantwortung der 
Spezialisten von Agrarbetrieben. 
Sie müssen unmittelbar In den 
nach wirtschaftlicher Rechnungs­
führung arbeitenden Gruppen, 
Brigaden und Arbeitskollektiven 
mitwirken, volle Verantwortung 
für die Endresultate tragen, wah­
re Organisatoren der Meisterung 
und weiteren Vervollkommnung 
der technologischen Systeme wer­
den.

Die Hauptsache Ist, in Jedem 
Kolchos und Sowchos in vollem 
Maße die Menschen zu mobilisie­
ren, eine sparsame und rationelle 
Nutzung sätmllcher Produktions­
mittel, ein gewissenhaftes Ver­
halten zum Boden — unserem 
nationalen Reichtum — zu erzie­
len. Es Ist notwendig, die öko­
nomischen Leitungsmethoden, die 
innerbetriebliche Rechnungsfüh­
rung, die Scheckform der Auf­
wandskontrolle, den Kollektiv-, 
Familien- und Pachtvertrag so­
wie die Arbeltsentlohnung gemäß 
dem Bruttoeinkommen einzufüh­
ren. Die Lösung so komplizierter 
Aufgaben, die' den Ackerbauern 
gestellt worden sind, fordert, daß 
nirgends Entpersönlichung vor­
kommt, daß Jeder Arbeitsplatz 
seinen Herrn hat, der In Ehren 
und mit gutem Gewissen Verant­
wortung für die Ausschöpfung 
sämtlicher Reserven trägt.

Eine große Rolle kommt Im 
allgemeinen Kampf um die Ernte 
der ruhmreichen Arbeiterklasse, 
unserer sozialistischen Industrie 
zu. Das ZK der KPdSU fordert 
die Kollektive der Industriebetrie­
be auf, die Aufträge für das Dorf 
erfüllen, die Maschinen, Ersatz­
teile, Erdölprodukte, Mineraldün­
gemittel und andere materiell- 
technische Werte rechtzeitig an­
zullefern und Ihre Qualität be­
deutend zu steigern. -

Das Zentralkomitee der 
KPdSU gibt seiner Überzeugung 
Ausdruck, daß die Mechanisato­
ren, Leiter von Kollektiven, die 
nach dem Leistungsvertrag bzw. 
nach wirtschaftlicher Rechnungs­
führung arbeiten, Spezialisten 
und Leiter von Kolchosen, Sow­
chosen und anderen Betrieben des 
Agrar-Industrie-Komplexes, die 
Partei-, Gewerkschafts- und Kom­
somolorganisationen sowie Ar- 
beltskollektlve alle Ihre Kräfte 
zur Steigerung der Hektarlel­
stung sämtlicher landwirtschaft­
licher Kulturen, zur Vergröße­
rung der Produktion von Getrei­
de, Futter und anderen ackerbau­
lichen Erzeugnissen aufbieten 
und die XIX. Unionsparteikonfe­
renz durch hohe Leistungen bei 
der Vergrößerung der Lebens­
mittelvorräte ehren werden.

rPartei der Sowjetunion

darauf hat, ein unabhängiges, 
neutrales und pluralistisches 
Land zu sein. Und wir sind damit 
einverstanden. Der kürzlich ge­
wählte Präsident Najlbullah hat 
seine Bereitschaft erklärt, die 
Frist des Abzuges sowjetischer 
Truppen zu verkürzen, wenn sich 
die Situation normalisiert und 
die Einmischung eingestellt wird. 
Wir unterstützen einen sol­
chen Modus voll und ganz.“

Bel der Diskussion des Pro­
blems der Menschenrechte bekräf­
tigte M. S. Gorbatschow die Be­
reitschaft, konkrete Fakten höchst 
aufmerksam zu prüfen. Was aber 
politische Spekulationen um die­
se Frage betrifft, so bringen sie 
nichts anderes als Schaden, sag­
te er.

Große Beachtung wurde der 
Rolle der UNO bei der Interna- 
tlonale« Entwicklung geschenkt.

(TASS)

Das Büro des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
erörterte auf seiner fälligen Sit­
zung die Tätigkeit der Dshambu- 
ler Gebietsparteiorganisation bei 
der Realisierung des Beschlusses 
des ZK der KPdSU „Ober die 
Arbeit der kasachischen Re- 
publlkpartelorganlsatlon zur in­
ternationalistischen und patrioti­
schen Erziehung der Werktäti­
gen“. Es wurde festgestellt, daß 
die von Ihr beschlossenen Maß­
nahmen zur Verbesserung der in­
ternationalistischen Erziehung ei­
nen positiven Einfluß auf die 
Wirtschaftsentwicklung ausüben. 
Der Umfang der Industrieproduk­
tion hat Im Gebiet zugenommen, 
der Plan beim Getreideverkauf ist 
erfüllt, die Versorgung der Bevöl­
kerung mit Lebensmitteln ver­
bessert sich, das Programm 
„Wohnungsbau 91“ wird erfolg­
reich realisiert.

Zugleich hieß es, daß das Ge­
bietsparteikomitee und die Rayon­
partelkomitees keine entsprechen­
den Forderungen an die führen­
den Leiter bezüglich der interna- 
tlpnallstlschen und patriotischen 
Erziehung, der Schaffung eines 
gesunden moralisch-psychologi­
schen Klimas In Kollektiven stel­
len und diese Fragen bei der Be­
stätigung ihrer Beurteilungen 
nicht berücksichtigen. Zu wenig 
Beachtung wird der Formierung 
nationaler Kader der Arbeiter­
klasse und der entsprechenden 
Vertretung der im Gebiet woh­
nenden Nationalitäten In der ge­
sellschaftspolitischen Struk t u r 
und Im Leitungsapparat ge­
schenkt.

Die Forschungsarbeit der Lehr­
stühle für Gesellschaftswissen­
schaften der Hochschulen Ist nicht 
auf die Erforschung aktueller 
Probleme der Vervollkommnung 
der internationalistischen und 
patriotischen Erziehung orientiert. 
Die Erziehung der Jugend und 
die noch passive Antlrellglons- 
propaganda müssen verbessert 
werden. Bel der Herausbildung 
der zwischennationalen Beziehun­
gen werden die Möglichkeiten 
der Kultureinrichtungen. Mas­
senmedien, künstlerischen Berufs­
kollektive sowie der Laienkunst 
nicht vollständig genutzt. Das 
Niveau des Erlernens der kasa­
chischen und ■ der russischen 
Sprache Ist niedrig.

Das Büro des ZK verpflichtete

Robert Eckmann isf in Balchasch 
gut bekannt. Dieser Veteran des 
Bauwesens und Brigadier hat die 
Stadt von den ersten Tagen an mit 
aufgebaut. Das Kollektiv, das er lei­
tet, gilt berechtigterweise als eines 
der besten im Trust „Pribalchasch- 
stroi".

Gemeinsam mit Robert Eckmann, 
in einer Brigade, arbeitet auch sein 
Sohn Viktor, der wie Eckmann 
senior den Beruf eines Bauarbeiters 
gewählt hat.

Unser Bild: Robert und Viktor 
Eckmann.

Foto: Jürgen Witte

Wirtschaftsleben 
kurz gefaßt

Etwa 2 000 Tonnen Steinkoh­
le liefern die Kumpel der Grube 
„Karagandlnskaja“ Jede Schicht 
über das Soll hinaus. Alle Kom­
plexbrigaden des Betriebs betei­
ligen sich am Wettbewerb um 

die höchstmögliche Steigerung 
der Arbeitsproduktivität.

340 000 Quadratmeter Wohn­
fläche sind in diesem Jahr In 
den Städten und Dörfern des Ge­
biets Ostkasachstan errichtet wor­
den. Den größten Beitrag leiste­
ten dazu die Kollektive der Trusts 
„Altalswlnezstrol“ und „Shll- 
montash“.

Nach fortschrittlicher Techno­
logie arbeiten die Möbelbauer der 
Vereinigung „Pawlodarmebel“. 
Die ressourcensparende Techno­
logie der Holzbearbeitung wird 
es ermöglichen, Mittel Im Werte 
von 116000 Rubel einzusparen. 

das Dshambuler Gebietsparteiko­
mitee und die Parteiorganisatio­
nen, die mit den Problemen der 
nationalen und zwischennationa­
len Beziehungen verbundenen 
Fragen von hohen Partei- und 
Klassenposltlonen aus zu lösen, 
den politischen und Arbeitsauf­
schwung, ausgelöst durch den 70. 
Jahrestag des Großen Oktober, zu 
verankern und zu entwickeln, um 
den Beitrag des Gebiets zum ein­
heitlichen Volkswirtschaftskom­
plex unseres Landes zu vergrö­
ßern.

Die Erörterung der Frage der 
Organisationsarbeit des Tschlm- 
kenter Stadtpartelkomitees bei 
der Mobilisierung der Kollektive 
von Schwerindustriebetrieben zur 
Vergrößerung der Produktion von 
Massenbedarfsgütern und zur 
Verbesserung ihrer Qualität so­
wie zur Steigerung der entgelt­
lichen Dienstleistungen auf der 
Bürositzung des ZK hat gezeigt, 
daß das Stadtpartelkomitee keine 
entsprechenden Maßnahmen über 
diese wichtige Angelegenheit be­
schlossen hat. Die Produktion 
von Massenbedarfsgütern und die 
Erweiterung ihres Umfangs wird 
anhand des Erreichten geplant, 
ohne den Bedarf der Bevölke­
rung maximal zu decken und die 
Geldeinnahmen und -ausgaben zu 
bilanzieren. Die für viele Betrie­
be festgelegten Aufgaben liegen 
unter den planmäßigen, viele an­
dere Betriebe werden überhaupt 
nicht zur Produktion von Massen­
bedarf sgütern herangezogen.

Das Büro des ZK forderte vom 
Tschlmkenter Stadtparteikomitee, 
ausgehend von den Forderungen 
des Juniplenums des ZK der 
KPdSU von 1987, zusätzUche 
Maßnahmen zur Steigerung der 
Produktion von Massenbedarfs­
gütern, der entgeltlichen Dienst­
leistungen und zur Verbesserung 
Ihrer Qualität elnzulelten. Die 
Partelkomitees, die Vollzugsko­
mitees der Volksdeputlerten von 
Tschlmkent wurden beauftragt, 
die Suche nach den effektivsten 
Wegen zur Befriedigung der Be­
dürfnisse der Bevölkerung zu 
verstärken.

Es wurde die Beurteilung 
A. F. Bogatyrjows — des Rek­
tors der Alma-Ataer Energeti­
schen Hochschule — behandelt 
und bestätigt. Auch über einige 
andere Fragen wurden Beschlüsse 
gefaßt.

Die Besten 
im Zweig

Die Rote Wanderfahne des 
Staatlichen Komitees für Erdöl­
erzeugnisse der UdSSR und des 
ZK der Gewerkschaft der Chemle- 
und Erdölchemiearbeiter erkämpf­
te das Kollektiv der Koktscheta- 
wer Verwaltung des Staatlichen 
Komitees für Erdölerzeugnisse 
der Kasachischen SSR. Das ist 
nicht der erste Arbeitssieg dieses 
Produktlonsberelchs. In den 77 
Tankstellen der Verwaltung wird 
die stabile, rechtzeitige und stö­
rungsfreie Bereitstellung von 
Erdölerzeugnissen sowohl an den 
Staatlichen Kraftverkehr, als 
auch an Privatbesitzer von Kraft­
fahrzeugen abgesichert. Das Kol­
lektiv hält sich streng an die 
Vertragspflichten. übererfüllt 
wurden die Aufgaben beim Sam­
meln und Abtransport vor Altöl.

In recht gutem Tempo führt 
die Leitung die Rekonstruktions­
arbeiten aus, erweitert Kapazitä­
ten und erhöht den Energieeinsatz 
der Tankstellen. Der Plan bei 
der Nutzbarmachung von Investi­
tionen wurde mit 122 Prozent 
erfüllt.

Zu den Siegern Im sozialisti­
schen Wettbewerb zwischen den 
Produktionsbereichen der Ver­
waltung gehören die Kollektive 
der Tankstellen In Talntscha. 
Koktschetaw. Tachtabrod, Kurort 
Borowoje, Kellerowka.

Wladimir 
WASCHTSCHENKO
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Wie ein Sowchos führend wurde
Der Sowchos „Bolschewik“ im Rayon Dshetygara des 

Gebiets Kustanai ging als Sieger aus dem sozialisti­
schen Unionswettbewerb um die erfolgreiche Durch­
führung der Winterhaltung der Tiere, um die Vergrö­
ßerung der Produkt!onz und des Verkaufs tierischer Er­
zeugnisse an den Staat In der Winterperiode 1986—

1987 hervor und wurde mit einer Ehrenurkunde des ZK 
der KPdSU, des Minisferrates der UdSSR, des Zentralra- 
fes der Sowjetgewerkschaften und des ZK des Komso­
mol ausgezeichnet. Konstantin ZEISER, Korrespondent 
der „Freundschaft“, besuchte diesen Agrarbefrleb und 
unterhielt sich mit seinen Leitern und Spezialisten der 
Viehwirtschaft.

Bekanntlich tat sich der Sow­
chos „Bolschewik“ früher kaum 
durch hohe Leistungen In der 
Viehwirtschaft hervor. Was geschah 
In den letzten Jahren, und welche 
Reserven wurden mobilisiert?

Peter LEONHARDT, Sow- 
chosdlrektor: Die Zuerkennung 
der Ehrenurkunde des ZK der 
KPdSU, des Ministerrates der 
UdSSR, des Zentralrates der So- 
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol dem Kollektiv 
unseres Agrarbetriebs unter den 
wenigen Im Gebiet war auch für 
uns eine Überraschung. Tatsäch­
lich: Noch vor zwei Jahren durf­
ten wir von solch einer hohen 
Ehre nicht einmal träumen. Desto 
erfreulicher Ist es, daß die Ar­
beit unserer Viehzüchter solch ei­
ne hohe Anerkennung fand. Das 
betrachten wir als Vorschuß und 
als Ansporn für weitere Leistun­
gen. und werden bestrebt sein, 
sie zu rechtfertigen.

Als wir, die Spezialisten und 
Ich, vor drei Jahren In diesem 
Sowchos eingesetzt wurden, 
herrschte auf den Farmen Miß­
wirtschaft und Schlendrian. In 
den Milchkomplexen steckte al­
les In Dreck. Die Kühe standen 
bis an den Bauch Im Mist. Die 
Tiere waren krank. Das Futter 
wurde eingeführt, eigene Fut­
termittel gab es nicht. Die Melk­
erträge erreichten — sage und 
schreibe — 1 370 Kilogramm Je 
Kuh und Jahr. Von Je 100 Kü­
hen erhielt man nicht einmal 50 
Kälber. Kurzum, die Lage war 
denkbar schlecht.

Und was sollten wir damals im 
Winter unternehmen? Vor allem 
wollten wir Jeden einzelnen Mit­
arbeiter In der Viehwirtschaft 
für eine hocheffektive und ehr­
liche Arbeit interessieren. Wir 
warfen das Gruppensystem der 
Arbeitsorganisation über den 
Haufen. Und Jede Kuh bekam 
nun wieder Ihren Pfleger...

Gestatten Sie bitte. Wie Ist denn 
das? Die kollektive Form der Ar­
beitsorganisation — die Brlgade- 
und Gr uppen teistungsvertragsmetho- 
de gilt als progressiv, sie bringt ei­
nen beachtlichen ökonomischen Ef­
fekt — und die haben Sie also ab­
geschafft und sind zur Individuel­
len Form zurückgekehrt?

Peter LEONHARDT: Die Bri­
gadeleistungsvertragsmethode be­
hielten wir bei, doch die Gruppen 
wurden aufgelöst. Es stellte sich 
heraus, daß sie auf eine Anord­
nung von oben hin gegründet 
worden waren. Die Gruppen wur­
den damals ohne Berücksichti­
gung der psychologischen Ver­
einbarkeit der Gruppenmltglleder 
gebildet. Gleichmacherei bei der 
Entlohnung und das anormale 
Mikroklima bewirkten, daß nie­
mand arbeiten wollte und sich 
Jeder auf den anderen verließ. 
Wir führten sofort die progres­
siv-zunehmende Form der Ent­
lohnung für das erzeugte Pro­
dukt ein. Das heißt, wir schlüs­
selten den Jahresplan auf die

Gesinnungsgenossen
Maxlmowka, die Zentralsled- 

lung des Sowchos „Rasswet", 
Ist ein gewöhnliches Dorf wie 
viele andere im Neulandgebiet 
am Ischim. Hier ist es eine 
übliche Erscheinung, wie in 
einem beliebigen großen oder 
kleinen Kollektiv, daß Kasachen, 
Deutsche, Russen und Vertreter 
anderer Nationalitäten in ge­
meinsamem Streben und in ge­
meinsamen Sorgen Schulter an 
Schulter Zusammenleben und 
arbeiten.

„In unserem Sowchos gibt es 
1 100 Werktätige, Vertreter von 
15 Nationalitäten und Völker un­
seres Landes", erzählt Altym 
Smagulow, Sekretär des Partel­
komitees des Sowchos. „Den 
Fragen der Internationalen Er­
ziehung messen wir erstrangige 
Bedeutung bei. „Man kann aber 
nicht behaupten, daß es In dieser 
Sache keine Probleme mehr gibt. 
Es gibt auch bei uns noch Men­
schen, die sich hochmütig zu 
Vertretern anderer Nationalität 
verhalten. Solche Fakten bleiben 
nicht unbemerkt, sie dienen als 
Anlaß dafür, solchen Erscheinun­
gen auf den Grund zu gehen. 
Man muß sagen, daß die Depu­
tierten des örtlichen Sowjets eine 
umfangreiche Arbeit zur Inter­
nationalistischen Erzieh u n g 
leisten. Sie sind die Initiatoren 
vieler guter Taten, die auf einen 
engeren Zusammenschluß der 
Dorfeinwohner, auf die Lösung 
der Fragen abgezielt sind, die 

’ alle angehen."
Ich hatte die Möglichkeit, in 

Maxlmowka viele Volksabgeord­
nete, Menschen verschiedener 
Nationalitäten, kennenzuler n e n 
und zu sprechen. Der Vorsitzen­
de des Dorfsowjets Beken Sha- 
kupbekow war In dringenden 
Angelegenheiten nach Zellnograd 
gefahren, Jedoch die Sekretärin 
des Dorfsowjets Jekaterina Wal­
kowa war über alle Sorgen und 
Angelegenheiten der Deputierten 
auf dem laufenden.

„Der Internationalismus kommt 
bei uns In allem zum Ausdruck, 
obgleich das auf den ersten 
nicht Immer wahrnehmbar 
sagt Jekaterina Walkowa, 
unserer Sowchosabtellung 
mjonowka leben Russen, 
chen, Deutsche, Tataren.
Ihrem Deputierten wählten sie 
den Abteilungsmechaniker Abra- 

Bllck 
Ist", 
„In 
Se-

Kasa- 
Zu

vier Jahresviertel auf. In Jedem 
nächsten Viertel Ist die Entloh­
nung für Jedes Kilogramm Milch 
etwas höher als Im vorhergehen­
den. Das steigerte wesentlich die 
materielle Interessiertheit der 
Melkerinnen.

Hier sei gesagt, daß die Zoo­
techniker umfangreiche Arbeit 
unter der Leitung des Chefzoo­
technikers Eugen Baumeister und 
des Veterinärdienstes unter dem 
Cheftierarzt Sapargall Saktan- 
gow leisten. In kurzer Zeit haben 
sie die Herde merklich saniert, 
die Zuchtarbeit und die zootech­
nische Inventur organisiert. Zur 
Zelt wird effektive Selektlonsar- 
belt und Maßnahmen zur Verhü­
tung von Krankheiten durchge­
führt....

Erst dann begannen wir mit 
der Rekonstruktion der Stallun­
gen und der Verstärkung der 
Futterbasis. Gegenwärtig sind 
wir mit der Rekonstruktion der 
Ställe so gut wie fertig. Alle 
Tiere werden angebunden gehal­
ten. Die Futterproduktion wurde 
zu einem selbständigen Zweig 
gestaltet. Und das nicht nur in 
Worten, sondern tatsächlich. Die 
Futterfelder der drei Feldbau­
brigaden wurden der Futterbe­
schaffungsbrigade unter der Lei­
tung des erfahrenen Mechanisa­
tors Alexej Solowjow und des 
Agronomen Nikolai Troflmjuk 
übergeben. Dieses Kollektiv pro­
duziert rund 80 Prozent sämt­
licher Futtermittel. Den übrigen 
Teil erzeugen Gruppen der Ab­
teilungen. Die Im Futterbau ein­
gesetzten Arbeiter werden nicht 
zu anderer Arbeit abgelenkt.

Und die guten Ergebnisse He­
gen auf der Hand. Dieselben Mit­
arbeiter erzielten von denselben 
Kühen viel mehr Erzeugnisse und 
auch Jungtiere. Das ermöglichte 
den Ausbau der Mllchproduktlon 
im Winter und eine vorfristige 
Erfüllung des Plans für das erste 
Halbjahr beim Verkauf von Milch 
und Fleisch an den Staat. Am 8. 
September meldeten die Vieh­
züchter die Erfüllung Ihrer zu 
Ehren des 70. Jahrestags des 
Großen Oktober übernommenen 
Verpflichtungen. An die Milch­
abnahmestellen wurden bereits 
27 500 Dezitonnen Milch bei ei­
nem Jahressoll von 26 120 Dezl- 
tonnen geliefert. Zur Zelt lie­
fern wir Milch mit 50 Prozent 
Zuschlag zu den Ankaufspreisen.

Die nächste Frage möchte ich von 
Genossen Rudkowski beantwortet 
haben, weil praktisch die Leute sei­
ner Abteilung sämtliche Futtermit­
tel beschaffen. Wie haben die Fut­
terproduzenten In diesem Jahr ge­
arbeitet?

losslf RUDKOWSKI, Leiter 
der dritten Sowchosabtellung: 
Unser Mllchkomplex wurde 1979 
In Betrieb gesetzt und war für 
die Haltung von 800 Kühen be­
stimmt. Doch erst In diesem Jahr 
erreicht der Komplex nach einer

harn Warkentln — einen energi­
schen und sachlichen Menschen, 
der es versteht, mit den Men­
schen umzugehen. Jede Initiative 
des Deputierten findet bei den 
Einwohnern von Semjonowka 
Unterstützung. Da sei zum 
spiel folgendes erwähnt. 
Semjonowka war es schlecht 
die Begrünung bestellt, 
Straßen waren mit Schutt 
Dreck verschmutzt. Warkentln 
sprach mit den Dorfeinwohnern, 
und alle kamen zum Subbotnik. 
Man reinigte alle Straßen, pflanz­
te vor Jedem Haus Bäume und 
Sträucher, Im Sommer Organisier- 

Bewässerung, 
war zum 
gekommen, 
war."
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te man deren 
Das ganze Dorf 
einer Brücke 
auch bald fertig

Die gemeinsame Arbeit 
Wohleinrichtung bringt 
Menschen einander näher. Aber 
nicht nur das Ist es, was solche 
Maßnahmen so bedeutungsvoU 
macht. Sie erziehen In den 
Menschen das Stolzgefühl auf 
Ihr Heimatdorf, auf die Lands­
leute, die In freiwilligen Einsät­
zen zum Gemeinwohl beitragen.

Man erzählte mir auch, wie 
die Deputierten mit Unterstüt­
zung der Bevölkerung gegen 
Alkoholmißbrauch und Schwarz­
brennerei ankämpfen. Zum In­
itiator dieser schwierigen Sache 
wurde der Direktor der örtlichen 
Mittelschule, Deputierter des 
Dorfsowjets Siegfried Nehrlng. 
Die von Ihm angeleltete Kommis­
sion geht streng gegen diejeni­
gen vor, die das Antlalkoholge- 
setz verletzen und an öffentlichen 
Stellen odqr auf der Arbeit be­
trunken erscheinen. Den Depu­
tierten gelang es, zu erreichen, 
daß In der letzten Zelt Verletzung 
der Arbeitsdisziplin und der 
öffentlichen Ordnung Immer 
seltener vorkommt. Viele Proble­
me des Dorflebens stehen Im 
Blickfeld der Volksdeputierten 
von Maxlmowka. Im vergange­
nen Jahr hatte es In der Schule 
und Im Kindergarten Störungen 
mit der Beheizung gegeben. In 
diesem Jahr setzten es die Depu­
tierten durch, daß die Wärme­
leitung zu diesen Objekten Im 
Sommer renoviert wurde.

Im Dorfsowjet erfuhr Ich noch 
eine Interessante Tatsache. Sie

Rekonstruktion die projektierte 
Kapazität. Die Winterhaltung 
der Tiere haben wir gründlich 
vorbereitet. Die Tiere sind ge­
sund. Bel der Überführung zur 
Stallhaltung sanken die Milch­
leistungen nicht ab.

Die warmen Ställe, die guten 
Produktlons- und sozialen Be­
dingungen der Viehzüchter und 
das Vorhandensein der erforder­
lichen Futtermenge — das sind 
nach wie vor die wichtigsten 
Voraussetzungen für die erfolg­
reiche Entwicklung der Viehwirt­
schaft. All dies haben wir Jetzt.

In unserer Abteilung war Mals 
auf rund 1 300 Hektar Land 
untergebracht. 130 Dezitonnen 
Grünmasse Je Hektar — das Ist 
unter unseren Bedingungen gera­
dezu eine Glanzleistung — er­
möglichten es uns, 16 500 Ton­
nen hochwertigen Gärfutters ein­
zulegen. Laut Plan hätten es 
14 200 Tonnen sein sollen. Da­
bei wurde der als Beifutter ver­
fütterte Grünmais nicht mlteln- 
gerechnet. Überboten wurde auch 
der Plan der Heu- und der Welk­
silagebeschaffung.

Seit Jahresbeginn halten wir 
500 Jungtiere unterschiedlichen 
Alters. Sie werden von Udmut 
Akbassow, Franz Weber, Swetla­
na Iwanowa, Shamal Kudabajew 
und Shenja Balmachambetowa 
gepflegt. Im Tagesdurchschnitt 
erzielen sie rund 500 Gramm 
Gewichtszunahmen; plangemäß 
sollten es 365 Gramm sein.

Unsere Abteilung hat mit der 
Stallhaltung der Tiere begonnen, 
mit 28 Dezitonnen Futtereinhei­
ten' je Einheitsrind, das Getreide­
futter nicht miteingerechnet. 
So daß wir mit gutem Grund auf 
hohe Tierleistungen rechnen dür­
fen und den Verkauf tierischer 
Erzeugnisse an den Staat vergrö­
ßern werden.

Und wie sind die weiteren Per­
spektiven?

Eugen BAUMEISTER, Chef­
zootechniker des Sowchos: Der 
von uns eingeleitete Komplex 
von Maßnahmen — die Schaf­
fung einer elementaren Ord­
nung, Festigung der Produktions­
und Arbeitsdisziplin, Rekon­
struktion der Viehställe, Verstär­
kung der Futterbasis und anderes 
— brachten schon einige Erfolge. 
Doch der Leistungsanstieg von 
380 Kilogramm Milch pro Kuh 
im vergangenen Jahr und der zu 
erwartende Zuwachs um 400 bis 
450 Kilogramm in diesem Jahr 
befriedigt uns noch lange nicht. 
2 500 bis 3 000 Kilogramm Ist 
das Ziel, das wir bis zum Ab­
schluß des zwölften Planzelt­
raums erreichen wollen.

Reserven stehen uns noch Im­
mer zur Verfügung. Und zwar 
nicht dank der Vergrößerung der 
Tierbestände. Diese Möglichkeit 
haben wir wegen der Natur- und 
Bodenverhältnisse nicht. Die

eine 
multinationale Faml-

haben sich In den 
Zusammenlebens gu-

bezeugt, daß Maxlmowka 
einheitliche 
ile Ist.

„Bei uns
Jahren des _____________  w
te Traditionen beim Begehen von 
Festen sowie bei der Ehrung von 
Veteranen und Produktionsschritt­
machern herausgebildet", erzählt 
der Deputierte des Dorfsowjets, 
Vorsitzender des Gewerkschafts­
komitees des Sowchos Wladimir 
Oruskl. „Ein richtiges zwischen­
nationales Fest wurde zum 
Beispiel der Abschied vom Win­
ter, an dem praktisch die ganze 
Bevölkerung des Sowchos tell- 
nlmmf. Volkstrachten, Lieder und 
Tänze, russische, kasachische und 
deutsche Nationalspeisen — all 
das trifft man auf diesem Fest. 
Phantasierelch und Interessant 
verlaufen bei uns die Feste der 
ersten Furche, das Erntefest. 
Aber nicht nur an Feier- und 
Festtagen treten wir als Gesin­
nungsgenossen, als Gleichgesinnte 
auf. Die Freundschaft und die 
Einheit der Einwohner des Dor­
fes wurden schon oft In schwieri­
gen Arbeitssituationen geprüft 
und gestählt. Sie haben sich auch 
In diesem Jahr wieder bewährt..."

Die Ackerbauern des Sowchos 
„Rasswet" haben In diesem Jahr 
eine reiche Ernte eingebracht. 
Doch das Unwetter hatte die 
Bergung sehr erschwert. An der 
Rettung des Getreides beteiligten 
sich alle Einwohner des Dorfes 
— bis zu den Rentnern und 
Schülern. Die Deputierten gin­
gen mit gutem Beispiel voran. 
Sie arbeiteten an den schwierig­
sten und verantwortungsvollsten 
Abschnitten, Mähdrescher steu­
erten Alexander Wegner, Paul 
Pflug, Michael Fritz, die Arbeit 
an der Getreidedarre leitete Pa­
wel Werjowkin. Kurzum, es gab 
nicht einen Volksdeputierten, der 
abseits von der Getreidebergung 
gestanden hätte.

Die Ernte Ist zu 
Sowchos hat seinen 
Getreideverkauf an 
erfüllt, doch die Deputierten des 
Dorfsowjets haben, wie alle Ein­
wohner von Maxlmowka, neue 
Sorgen. Stets an allem mitbetei­
ligt und Initiativreich, sind sie 
bestrebt, Ihren würdigen Beitrag 
zur Umgestaltung des Lebens auf 
dem Dorfe zu leisten.

Ende, der 
Plan Im 
den Staat

Leo BILL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Zellnograd

Tierbestände — 6 000 Rinder, 
darunter 1 500 Kühe — werden 
dieselben bleiben. Unsere Haupt­
reserve Ist der Leistungsanstieg. 
Daran arbeiten wir, seit wir hier 
eingesetzt wurden. In der zwei­
ten Abteilung haben wir die ziel­
gerichtete Aufzucht von Kälbern 
organisiert. In zwei Jahren ha­
ben wir sechs Herden, und zwar 
1 200 Rinder zu erneuern ver­
mocht. Jetzt schon bekommen 
wir hier Jungtiere und Milch.

Deshalb betrachten wir die 
Zuchtarbeit als die Hauptaufga­
be. Wir müssen erreichen, daß 
die Kühe soviel Milch geben, wie­
viel sie es nach Ihren physiolo­
gischen Eigenschaften vermögen: 
wir müssen lebensfähige Jungtie­
re erhalten und dadurch den Tier­
ausfall auf ein Minimum redu­
zieren. Dies kann man Jedoch nur 
mit einer zuverlässigen Futterba­
sis erzielen.

Neben unseren Remonterlndern 
haben wir in diesem Jahr 500 
Zuchtstärken in Belorußland an­
gekauft. Somit haben wir be­
reits eine Zuchtherde und werden 
In dieser Richtung Weiterarbei­
ten.

Sie sprachen wieder von der 
Futterbasis. Ist denn hier die Lage 
weiter besorgniserregend? Sie ha­
ben doch In diesem Jahr bedarfs­
gerecht Futter beschafft?

Eugen BAUMEISTER: Was 
heißt bedarfsgerecht? Der Plan 
Ist Überboten. Doch Plan und 
Bedarf sind bekanntlich verschie­
dene Dinge. Nehmen wir z. B. 
den Heuvorrat. Wir gingen bei 
seiner Planung von einem Tierbe­
stand von 6 000 Rindern zum 
1. Januar aus. Zur Zelt besitzen 
wir viel mehr, und zwar 6 600. 
Dann kommen noch die Kälber 
hinzu. Einen Teil werden wir als 
Fleisch abliefern. Dennoch Hegt 
der faktische Bestand über dem 
geplanten. In diesem Jahr kann 
man sich schon damit abfinden. 
Insgesamt aber sehe ich keine be­
deutende Verbesserung der Fut­
terbasis In der Zukunft.

In diesem Jahr haben wir um 
200 Kälber mehr als Im vorigen 
erzielt. Es sind alles gesunde und 
starke Kälber. Das Ist das Er­
gebnis dessen, daß die Kälber 
Vollmilch gemäß der zootechni­
schen Norm sowie Makro- und 
Mikrozusatzstoffe bekommen. 
Wir haben eine gute Kälberpfle­
ge organisiert.

Zum Besseren hat sich auch 
das Verhalten der Menschen zur 
Arbeit gewandelt. Sie verdienen 
gut. Während früher dazu sozu­
sagen Sträflinge eingesetzt wur­
den, haben wir Jetzt die Möglich­
keit, uns die nötigen Menschen 
auszuwählen. Im Winter möchten 
bei uns auf der Farm manche 
Fahrer und auch Bauarbeiterin­
nen arbeiten. Das Ist auch ver­
ständlich. In den Tierzucht­
komplexen gibt es Betrlebskü- 

. chen, wo die Viehzüchter Im Win­
ter nur den halben Preis für die 
Speisen zahlen, Brausebäder, 
Saunas, Garderoben, Rote Ecken 
sowie Büfetts.

Die Arbeit In der Viehwirt­
schaft Ist schwel’. Doch gute Be­
dingungen sprechen die Men­
schen an.

Raissa Ott (unser Bild), Deputier, 
te des Schtschufschinsker Rayon­
sowjets der Volksdeputierten, aus 
dem Technikumsowchos „Kofyrkol- 
ski", ist Bestmelkerin im Gebiet 
Koktschetaw. Sie hat ihre Jahres­
leistung — 3 000 Kilo Milch je 
Kuh—schon längst überschritten.

Foto: Wladislaw Cholin

Tage der Literatur Sibiriens in Kasachstan
Alle Republiken und das 

enge Bündnis der Völker unseres 
Landes leisten Ihren Beitrag für 
die Schatzkammer unserer multi­
nationalen Sowjetkultur. Das
Schaffen der Prosaisten und
Poeten, Dramatiker und Kritiker 
entwickelt sich In einer At­
mosphäre der Freundschaft und 
Brüderlichkeit, der gegenseiti­
gen Bereicherung und Beeinflus­
sung der Literaturen der ver­
schiedenen Nationen und Völker. 
Ein neuer markanter Beweis da­
für war die feierliche Eröffnung 
der Tage der Literatur Sibiriens 
am 1. Dezember In Kasachstan.

Im Zentralen Konzertsaal von 
Alma-Ata hatten sich Vertreter 
der Werktätigen, der Öffent­
lichkeit, Wissenschaftler, Kul­
turschaffende und Mltarbeltei- 
des Sowjetischen Staatsapparats 
versammelt.

Auf der abendlichen Festver­
anstaltung, gewidmet den Tagen 
der sibirischen Literatur, spra­
chen O. O. Sulejmenow, Erster 
Sekretär des Vorstandes des 
Schrlftstellerverbandes Kasach­
stans; W. D. Powoljajew, Sekre­
tär des Vorstandes des Schrlft­
stellerverbandes der RSFSR, 
sowie die Gäste der Festveran­

Beste der Volksbildung

Gleichgültigkeit 
ist nicht gefragt

Es gibt Menschen, die einem 
vom ersten Blick, vom ersten 
Wort an sympathisch sind. So 
begann auch unser Zusammen­
treffen mit Irma Kähm, die als 
Chemielehrerin In der Mittel­
schule „N. Ostrowski" Im Dorf 
Malowodnoje tätig Ist. Schon 
nach Ihren ersten Worten hatte 
ich das Gefühl, als ob ich sie 
schon lange Jahre kennen würde. 
Einer solchen Gesprächspartnerin 
kann man auch die geheimsten 
Gedanken anvertrauen. Etwas 
später erfuhr Ich, daß . Irma 
Kähm In Ihren Unterrichtsstun­
den elhe ebensolche Athmosphä- 
re der Offenheit und Herzlichkeit 
schafft. Das wiederum Ist nur 
möglich, wenn der Lehrer sehr 
genau über seine Schüler und de­
ren Fähigkeiten Bescheid weiß.

„Manchmal komme Ich vom 
Unterricht und bin mit mir selber 
unzufrieden", sagt Irma Kähm. 
„Viel zu glatt und zu schön wa­
ren meine Worte, wie von einer 
Tribüne ausgesprochen; ich habe 
mir selber etwas vorgemacht. 
Und das Ergebnis: die Augen 
der Schüler leuchten nicht, Des­
interesse entsteht."

In den 20 Jahren Ihres Schul­
dienstes Ist es Ihr gelungen, 
niemals stereotype Methoden an­
zuwenden und sich als Mensch 
und In Ihrem Fach immer weiter 
zu vervollkommnen. Ständig Ist 
sie In Unruhe, ständig auf der Su­
che nach Neuem. Jedes Jahr pro­
biert sie Irgendwelche neuen 
Methoden aus und sammelt so 
wertvolle Erfahrungen, die letzt­
endlich sowohl ihren als auch 
den Anforderungen des Jeweili­
gen Klassenkollektives entspre­
chen. Folgendes Problem be­
schäftigt Irma Kähm stark: Die 
Schüler haben Hemmungen zu 
antworten. Also müssen solche 
Bedingungen geschaffen werden, 
unter denen die Schüler frei und 
ungehindert Ihr Wissen zeigen 
und vermehren können.

Irma Kähm teilt während ih­
res Unterrichts die Klassen In 
Gruppen zu Je 6 Schülern auf. In 
jeder dieser Gruppen müssen gu­
te und ausgezeichnete Schüler 
sein, die ja letztendlich die be­
sten Helfer des Lehrers ,slnd. Je­
de Gruppe erhält eine Individuel­
le Aufgabe. Die Ergebnisse wer­
den im Kollektiv ermittelt. Die 
Schüler entscheiden selbst, wer 
welche Note verdient hat. Dabei 
kann kein Streit aufkommen; 
denn die Leistungen eines jeden 
einzelnen Schülers sind für. alle 
augenscheinlich. Wenn einer 
wirklich den Stoff nicht kennt, 
ist es besser für Ihn zu sagen: 
„Heute bin ich nicht vorbereitet." 
Niemand wird Ihm dafür eine 
„Zwei" verpassen. Die Hauptsa­
che Ist, daß man das nächste Mal 
unbedingt das durchgegangene 
Material beherrscht. Die Kontrol­
le darüber führt nicht der Leh­
rer, sondern die zu Konsultan­
ten bestimmten Schüler. Die be­
sten Schüler sind Irma Kähm 
dann rechenschaftspflichtig. Wer 
eine ausgezeichnete Note erhält, 
ist berechtigt, seine Mitschüler 
zu prüfen. Überprüft wird das 
erlernte Wissen hauptsächlich in 
Form von Testaten. Dazu kom­
men Laborarbeit und Experimen­
te.

In den Klassen der Oberstufe 
bemüht sich Irma Kähm, die 
Schüler an den Studienbetrieb 
heranzuführen. Die Hauptformen 
Ihres Unterrichts sind nun Vor­

staltung S. Danilow (Jakutien), 
R. Filippow (Irkutsk), W. Belkin 
(Krasnojarsk) und D. Shalsa- 
rajew (Burjatien).

Bekannte Meister der schöngei­
stigen Literatur aus Omsk, Bar­
naul, Gornoaltalsk, Krasnojarsk, 
Ulan-Ude und anderer Städte 
werden eine Woche lang Gäste 
unserer Republik sein. In Alma- 
Ata und den Gebietszentren wer­
den Internationale Literaturaben­
de stattfinden.

Auf der abendlichen Fest­
veranstaltung waren M. M. 
Achmetowa,,Stellvertretende Vor­
sitzende des Ministerrates der 
Kasachischen SSR, und K. S. 
Smallow, Leiter der Kulturabtel- 
lung Im ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, anwesend.

A
Am gleichen Tag wurden die 

zur Teilnahme an den Tagen der 
Literatur Sibiriens elngetroffe- 
nen Schriftsteller Im Zentralko­
mitee der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans empfangen. Hier 
sprach mit ihnen G. W. Kolbin, 
Erster Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach. 
stans.

(KasTAG) 

lesungen, Seminare, Kolloquien 
und Forschungsarbeit, die zuwei­
len. mit den praktischen Aufga­
ben des Sowchos zusammen­
hängt. Das Ist auch eine Tradi­
tion, die die Lehrerin einge­
führt hat. Der Sowchos bewirt­
schaftet Tausende Hektar Wein­
anbaufläche und Obstgärten. In 
der Siedlung selbst gibt es ver­
schiedene Betriebe, die auf die 
Obst- und Gemüseverarbeitung 
spezialisiert sind. So finden 
sich durchaus Möglichkeiten für 
die Jungen Chemiker Ihr Wis­
sen praktisch anzuwenden.

Eigentlich Ist alles in bester 
Odrnung, die Schüler sind zufrie­
den, die Schulleitung auch. Aus­
gangspunkt Jeder Rechenschafts­
legung ist für Irma Kähm in den 
vielen Jahren Immer das Wis­
sen der Schüler gewesen, und 
wahrhaftig haben sich Im Rayon 
Enbekschlkasach etliche Absol­
venten die Chemie und besonders 
die Agrochemie zur Lebensauf­
gabe gewählt.

Aber Irma Kähm ist nicht 
dazu geboren, die Hände In den 
Schoß zu legen. Wieder und wie­
der überfällt die Lehrerin Unzu­
friedenheit. Sie kämpft ständig 
um die Erhöhung der Qualität 
der Unterlchtsstunden, um zu er­
reichen, daß sich die Schüler 
während des Unterrichts nicht 
langweilen und mit mehr Elfer 
lernen. Sie experimentiert, ver­
kraftet Mißerfolge und... probiert 
von Neuem.

Mit viel Arbeitsaufwand stu­
diert sie die neueste Fachlitera­
tur und versucht, interessante 
Neuheiten selbst anzuwenden. 
Gelingt ihr das aber immer mit 
dem gleichen Erfolg, wird man 
sich fragen?

Für die Landschule sind die 
„Dekaden des Fachs Chemie" 
bereits selbstverständlich gewor­
den. In deren Rahmen werden 
d i e Interessantesten wissen­
schaftlichen Arbeiten und ver­
schiedene Geräte vorgestellt. Es 
werden Vorträge und Vorlesun­
gen gehalten.

Das ganze Jahr überarbeitet 
der Zirkel „Chemiespezialisten", 
werden Lehrkonferenzen durchge­
führt. Wirksame Themen dafür 
sind unter anderen „Die Schäd­
lichkeit von Nikotin, Narkotika 
oder Alkohol". Fast wie im Spiel 
werden aufschlußreiche Experi­
mente durchgeführt, es wird 
z. B. gezeigt, wie Alkohol auf 
die Leber wirkt. Aber die Er­
gebnisse sind sehr ernstzuneh­
men: In der Schule gibt es fast 
keine Raucher, erst recht keinen 
Alkoholmißbrauch, die Anwen­
dung von Narkotika Ist vollstän­
dig ausgeschlossen.

Es bestätigt sich immer wie­
der: Die Schüler kann nur ein 
Mensch begeistern, der selbst in 
seiner Sache aufgeht. Solch ein 
Enthusiast ihres Fachs Ist Irma 
Kähm. Um sich davon zu über­
zeugen, ist es ausreichend, in 
ihrem Kabinett zu verweilen, das 
sich mit den besten In dèn 
hauptstädtischen Schulen ver­
gleichen kann. Ein Sichtanzeige­
gerät können sie zwar nicht vor­
weisen, aber genügend andere 
technische Geräte. Man muß auf 
jeden Fall ihren Unterrichtsstun­
den beiwohnen, Ihren Worten 
während der Stunden zuhören, 
um sich zu überzeugen, daß sie 
für die Schüler wie ein Freund 
wirkt. Nicht als Mentor tritt sie 
auf, sondern als älterer, er­

Kasachstan-T age 
in der DDR

Im Haus der sowjetischen 
Wissenschaft und Kultur In 
Berlin wurden die Tage der 
Kasachischen SSR, gewidmet 
dem 70. Jahrestag der Oktober­
revolution und dem 65. Jahres­
tag der Gründung der UdSSR, 
feierlich eröffnet. Als Teilnehmer 
wurden die Mitglieder einer De­
legation aus unserer Republik— 
Aktivisten der Arbeit, Wissen­
schaftler, Künstler, Aktivisten 
der Kasachischen Gesellschaft 
für Freundschaft und Kulturver­
bindungen mit dem Ausland, 
begrüßt.

Das Programm der Tage, das 
Im Verlaufe von zwei Wochen 
auch In den Bezirken Suhl und 
Karl-Marx-Stadt durchgeführt 
wird, ist reichhaltig und ab­
wechslungsreich. Auf zahlreichen 
Freundschaftstreffen werden die 
Gäste von den Errungenschaften 
Kasachstans In der Volkswirt, 
schäft, Wissenschaft, Kultur so­
wie von dem Beitrag .zur In der 
Sowjetunion vor sich gehenden 
Umgestaltung erzählen.

In Berlin, Dresden, Sonneberg, 
Karl-Marx-Stadt, Suhl und an­
deren Städten werden Foto­
ausstellungen zu den Themen 
„Die Kasachische SSR Im 
Zeichen des Roten Oktober", 
„Alma-Ata — Hauptstadt der 
Kasachischen SSR". „Die Natur 
Kasachstans", Ausstellungen an­
gewandter Kunst, von Architek­
turprojekten, Kinderzeichnungen, 
Werken sowjetisch-kasachischen 
Schriftsteller gezeigt.

Auf deutschem Boden werden 
volkstümliche Melodien und Wer­
ke moderner Komponisten erklin­
gen. An den Konzerten werden 
der Sollst des Kasachischen Staat­
lichen Akademischen Opern- und 
Ballettheaters „Abal", Volks­
künstler der UdSSR A. Dnlschew, 
Tänzer des Staatlichen Gesangs­

fahrener Freund, der einem hilft 
das Leben zu verstehen und den 
Start In das Erwachsenendasein 
zu erleichtern.

Woher nimmt nun Irma Kähm 
die Zelt für all dies — Familie, 
Unterricht, Chemiezirkel, fa­
kultativer Unterricht und sogar 
Heimatkunde, da sie auch die Ar­
beit im Geschichtsmuseum der 
Schule unterstützt — das muß 
alles unter einen Hut gebracht 
werden. Unlängst besuchte sie 
mit ihren Schülern den Ort, an 
dem der Absolvent Ihrer Schule 
Held der Sowjetunfon Sascha 
Wassiljew gefallen war, der In 
den Jahren des Großen Vaterlän­
dischen Krieges die Heldentat 
Matrossows wiederholt hatte.

Das Museum des Großen Va­
terländischen Krieges spielt Im 
Schulleben eine wichtige Rolle. 
Hier werden Hunderte Fotogra­
fien von Landsleuten aufbewahrt, 
die sich während des Krieges 
verdient gemacht haben. Hunder­
te Augenpaare schauen von den 
Wänden des kleinen Museums 
fordernd, aber auch mit Wärme 
In die Augen der heutigen Schü­
ler. Diese ständige Nachbar­
schaft verpflichtet die Schüler, 
besser zu lernen, Ihren Worten 
stets treu zu bleiben und dis­
zipliniert Ihre Aufgaben zu er­
füllen. Ein großer Abschnitt der 
Ausstellung berichtet über die 
Veteranen der Arbeit und des 
Großen Vaterländischen Krieges. 
Es werden Dokumente, Orden, 
Medaillen und verschiedene an 
das Schulmuseum übergebene 
Andenken an die Kriegszelt ge­
zeigt. All dies schufen die Schü­
ler unter der Leitung von Irma 
Kähm.

Natürlich ist dem ehemaligen 
Dorfbewohner und Helden der 
Sowjetunion Alexander Wassil­
jew ein besonderer Abschnitt der 
Exposition gewidmet. Vor 15 
Jahren hatten die „Roten Pfad­
finder" ihre Suche mit einer An­
frage an das Staatliche Belorus­
sische Museum begonnen. So 
fanden sie die Mutter und dit 
Schwester des Helden, seine 
Schulfreunde und seinen ersten 
Lehrer Arthur Thorman.

Das Museum Ist längst über 
den Rahmen der Schule hinaus 
bekannt. Es wurde nicht nur für 
die Siedlung Malowodnoje, son­
dern auch für die anderen nahe­
gelegenen Dörfer zum politischen 
Bildungszentrum. Heute kann 
man sich die Arbeit des Schulmu­
seums ohne die rege Teilnahme 
Irma Kähms kaum vorstellen, 
hat sie doch diesem einen Teil 
ihres Lebens gewidmet.

Irma Kähm Ist ein streitbarer 
Verfechter neuer pädagogischer 
Ideen, die eine fruchtbare Zu­
sammenarbeit von Pädagogen 
und Schülern vorsehen. Vorläu­
fig Ist es noch nicht möglich, 
über konkrete Erfolge bei deren 
Umsetzung in die Praxis zu be­
richten. Aber eins weiß Ich ge­
nau; In Kürze schon werden in 
der Schule neue, von den .Eltern 
geleitete Zirkel geschaffen, una » 
die Schule wird es möglich ma­
chen, daß sich hier abends El­
tern und Kinder treffen, die sich 
für die gleichen Interessengebie­
te begeistern.

Alexander ENGELS, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Alma-Ata 

und Tanzenensembles der Kasa­
chischen SSR. Mitglieder des 
Ethnographie- und Folkloreen­
sembles „Otrar Sasy" und des 
Volksensembles „Aktolkyn“ teil- 
nehmen.

In der DDR sind die In­
dustrieprodukte, die einen wichti­
gen Platz Im sowjetischen Export 
in den sozialistischen deutschen 
Staat einnehmen, gut bekannt. 
Dorthin werden Buntmetalle, 
Chromerz, Phosphor, Kondensa­
toren, Bergbäuausrüstungen, ver­
schiedene Landmaschinen und 
Waren des Bevölkerungsbedarfs 
ausgeführt. Ihrerseits exportiert 
die DDR nach Kasachstan Dut­
zende verschiedene Erzeugnisse 
für die metallurgische, cheml- 
sehe, pharm azeutlsche, 
Nahrungsmittel- und Lelchtlndu. 
strle sowie Waren für den Be­
völkerungsbedarf.

Großes Interesse fand die In 
Berlin eröffnete Ausstellung 
„Wissenschaft, Technik und 
Wirtschaft der Kasachischen 
SSR". die von den Errungen­
schaften der Republik In den 
Jahren der Sowjetmacht erzählt. 
Auf einer Pressekonferenz brach­
te die Delegationsleiterin 
L. J. Dawletowa, Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, Ihre Überzeugung 
zum Ausdruck, daß die Tage der 
UdSSR In der DDR zweifellos 
ein weiteres Zeugnis von der 
brüderlichen Freundschaft und 
der sich ständig entwickelnden 
Verbindungen beider sozialisti­
scher Länder ablegen werden.

Im Haus der . sowjetischen 
Wissenschaft und Kultur gaben 
Künstler aus Kasachstan ein gro- 
ßes Konzert, daß mit Riesener­
folg verlief.

(TASS)
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In den Bruderländern

Der Vorteil liegt auf der Hand
PRAG. Jedes Jahr bei WLn- 

tereinzug wird in Prag der Aus­
verkauf getragener Kleidung 
veranstaltet, der hier „Burza" 
genannt wird. Die Besonderheit 
dieses Handels besteht darin, daß 
hinter den improvisierten La­
dentischen in den Schulen. Klubs 
und Aufklärungslokalen die Ein­
wohner von Prag selbst stehen, 
bei denen sich schon nicht mehr 
neue, aber immerhin noch durch­
aus gute Sachen angehäuft ha­
ben. Es ist vorwiegend die Klei­
dung, aus der Kinder bereits 
herausgewachsen sind. Die „Ver­
käufer" legen selbst die Preise 
fest, die übrigens wohlfeil sind.

Im Vestibül einer Schule im 
Prager Stadtbezirk Dejvlce

Kampf gegen 
Spekulanten

PEKING. Eine der aktuellsten 
Aufgaben, die heutzutage vor den 
Organen der öffentlichen Sicher­
heit im Eisenbahnverkehr steht, 
ist die entschiedene Bekämpfung 
der Spekulation mit Fahrkarten 
auf dem Pekinger Zentralbahn 
hof, die Verstärkung der Kon­
trolle der Arbeit der Fahrkarten­
schalter, die Hebung der Veranl 
wortung der Administration für 
die richtige Entgegennahme und 
Erfüllung von Bestellungen, 
schreibt das Organ des ZK der 
KP Chinas die Zeitung „Renmln 
rlbao".

Solch eine Aufgabestellung, 
betont die Zeitung, ist damit ver­
bunden, daß im Ergebnis der von 
den Organen für öffentliche Si­
cherheit durchgeführten Kontrol­
le der Sachlage auf dem Pekinger 
Zentralbahnhof zehn Personen 
verhaftet wurden, die mit Fahr­
karten spekulierten. Diese Men­
schen. die in verschiedenen Mi­
nisterien, Ämtern und Institutio­
nen arbeiten, machten aus eigen­
nützigen Zwecken Gebrauch von 
ihrem Recht, außer der Reihe 
Eisenbahnfahrkarten für die 
meistbelasteten Strecken zu er­
werben. Durch verschiedene Ma­
chenschaften zogen die Speku­
lanten daraus mehrere Zehintau- 
sende Yuan Profit. Kennzeich­
nend ist, daß die Spekulanten be­
sonders aktiv im Sommer sind, 
wenn der Reiseverkehr in der 
Sommerurlaubszeit und durch 
den Andrang ausländischer Touri­
sten besonders ansteigt.

Die „Renmin rlbao" unter­
streicht, daß solch eine abnorme 
Erscheinung wie Spekulation in­
folge voller Kontrollosigkeit sei­
tens der Administration, der un­
zureichenden ideologisch-politi­
schen Arbeit und des Fehlens 
einer exakten Arbeitsorganisation 
entsteht. Als Ergebnis wird den 
Interessen des Staates und der 
Bürger nicht nur materieller, son­
dern auch moralischer Schaden 
zugefügt. Der Kampf gegen die 
Spekulation muß zum Gegenstand 
der Sorge und Aufmerksam­
keit nicht nür der Organe für öf­
fentliche Sicherheit, sondern 
auch aller Bürger werden. Nur so 
kann die Ausmerzung dieser ne­
gativen Erscheinung erfolgreich 
sein.

Fahrkarte ins XXI. Jahrhundert
In Jugoslawien steht gegenwärtig die landwirtschaft­

liche Entwicklung des Landes im Mittelpunkt der öf­
fentlichen Aufmerksamkeit. Rundfunk, Fernsehen und die 
Presse behandeln das Problem. Der Agrarsektor wird 
aufmerksam von den Partei- und Staatsorganen verfolgt

Leistungen und Probleme

Der größte Teil Jugoslawiens 
liegt In einem klimatisch günsti­
gen Gürtel. Gute Ackerböden, 
viel südliche Sonne, genügend 
Niederschläge, milder kurzer 
Winter,und — das sei betont — 
die harte Arbeit der Bauern 
sichern hohe Erträge bei Getrei­
de, Obst und Gemüse. Die Tier­
zucht weist einen hohen Ent­
wicklungsstand auf. Die SFRJ 
konnte sich aM Europas bester 
Maisproduzent behaupten, hohe 
Welzenerträge — 50 bis 60 dt 
pro Hektar — sind hier keine 
Seltenheit. Mangel an landwirt­
schaftlichen Erzeugnissen wird 
Im Lande nicht verspürt, einiges 
Wird sogar exportiert, unter an­
derem auch In die Sowjetunion.

Reist man durch ländliche 
Gegenden Jugoslawiens, sieht 
man gepflegte Siedlungen und 
mit viel Fleiß bestellte Äcker. 
Staubige Dörfer mit krummen, 
engen Straßen und schiefen Ka­
ten gehören längst der Vergan- 
genhelt an. Die meisten Bauern 
leben in modernen Häusern. 
Gebaut wird viel, wobei gute 
Einfälle nicht zu kurz kommen: 
Ein gutes Haus muß nicht nur 
bequem und geräumig, sondern 
auch schön sein. Jugoslawiens 
Statistik besagt, daß In den letz­
ten 30 Jahren über 80 Prozent 
der Wohnhäuser In ländlichen 
Gegenden neu gebaut wurden.

Dessenungeachtet wurde die 
Landwirtschaft auf dem 13. 
Parteitag des BdKJ 1986 scharf- 
krltlslert: In diesem Bereich 
macht sich Stagnation breit. Im 
August schrieb die Wochen­
schrift ..Kommunist", daß seit 
dem Jüngsten Parteiforum be­
reits über ein Jahr verflossen 
ist, die Situation in der Land-

herrscht ein reger Handel. Den 
Käufern werden warme Sweaters 
und Jacken. Schlittschuhe, Müt­
zen, Schuhe, Skiausrüstung, 
Schlitten und anderes mehr ange­
boten.

Die Burza ist kein Trödel­
markt. Im voraus wird der Han­
delsplatz gewählt und werden die 
Listen derjenigen aufgestellt, die 
etwas zu verkaufen wünschen. 
Vom Jedem „Verkäufer" wird ei­
ne symbolische „Steuer" — 1 
Krone — eingezogen. Dieses 
Geld ist für das Reinemachen 
des Raumes nach Abschluß der 
Burza bestimmt. Die Burza ist 
sehr beliebt. Schon eine halbe 
Stunde nach Beginn des Ausver­
kaufs werden die Ladentische 
merklich leerer. Frau Bumajova

VRP. Die populären Kleinwagen vom Typ „Fiaf-126'' werden im Auto­
werk der Stadt Bielsko-Biala hergesfellt. Jeder dritte Wagen ist für den Ex­
port bestimmt.

Vor kurzem wurde hier die Produktion eines neuen Modells dieses 
Kleinwagens (unser Bild) aufgenommen, das sich von seinen Vorgängern 
deutlich unterscheidet. Foto. TASS

Mit Hilfe der Ersparnisse 
der Bevölkerung

BUDAPEST. Wie ließen sich 
die Mittel der Bevölkerung für 
die Realisierung der umfassenden 
Programme der sozialen Entwick­
lung gewinnen? Diese Frage hielt 
die Mitarbeiter des Stadtrates 
votruPecs mehrere Jahre in ih­
rem Bann.

Kürzlich gaben die Zeitungen 
bekannt, daß das Entwicklungstem­
po des Fernsprechnetzes in diesem 
Industrlegroßzentrum sich fast 
aufs Doppelte beschleunigt hat. 
Der Ausweg war in der Emission 
von Obligationen durch den 
Stadtrat von Pecs gefunden wor­
den, die sofort Absatz fanden. 
Aus den auf diese Welse gesam­
melten Mitteln wurde ein neues 
Fernsprechamt gebaut, und im 
Laufe eines Jahres erhielten die 
Personen, die Obligationen ge­
kauft hatten, die langersehnten 
Telefonanschlüsse. In drei Jah­
ren werden sie den Wert der Ob­
ligationen samt Prozenten zu­
rückerhalten.

Die Emission von Obligationen 
ist in den letzten Jahren eine der 

wirtschaft sich aber nicht zum 
Besseren gewendet habe. Die 
Orientierung auf eine beschleu­
nigte Entwicklung werde nur 
schleppend umgesetzt.

Auf dem Maiplenum des ZK 
des BdKJ ging Stefan Korosec, 
Mitglied des Präsidiums des ZK, 
auf Stagnationserscheinungen 
auf dem Lande ein. Er bemän­
gelte, daß die landwirtschaftliche 
Produktion, die über ein Poten­
tial verfügt, das mindestens 80 
Millionen Menschen ernähren 
kann, die Bedürfnisse einer 23- 
Mllllonen-Bevölkerung schlecht 
und recht befriedige. Zwar gehe 
noch einiges in den Export...

In der gegenwärtigen kompli­
zierten Periode, die die gesamte 
Jugoslawische Wirtschaft durch- 
macht, könnte die Landwirtschaft 
das Bindeglied darstellen, mit 
dessen Hilfe, so Jugoslawische 
Genossen, die anhaltende Tal­
fahrt im sozialökonomischen Be­
reich des Landes gestoppt wer­
den könnte. Sie könnte also das 
Bindeglied sein... Die vom 13. 
Parteitag des BdKJ erarbeitete 
Konzeption der Agrarpolitik 
wird mit ernsten Schwierigkeiten 
konfrontiert, die nach Meinung 
von Korosec sowohl aus materiel­
len Mängeln als auch aus poli­
tisch-ideologischen Kontroversen 
über die Weiterentwicklung der 
Landwirtschaft, in der mehrere 
Wirtschaftsformen nebeneinan­
der bestehen, resultieren.

In Jugoslawien gibt es über 
3 000 landwirtschaftliche Be­
triebe im vergesellschafteten Sek­
tor und 2,6 Millionen private 
Bauernwirtschaften. Der verge­
sellschaftete Sektor verfügt über 
17 Prozent der nutzbaren Acker­
flächen und 12 Prozent der 
Viehbestände. Dabei produziert 
er die Hälfte der Erzeugnisse. 

mit ihrem kleinen Sohn verließ 
den „Handelssaal" mit einer Ta­
sche voll Einkäufe. Auf die Fra­
ge, warum die Prager so gern 
auf der Burza einkaufen. ant­
wortete sie: „Keinesfalls darum, 
well sie arm oder geizig sind. Die 
Handelsstellen bieten eine reiche 
Auswahl guter Kinderwaren an. 
Hier aber werden Sachen ange­
boten, die zu Hause nur Platz 
elmnehmen, anderen Kindern 
aber noch lange dienen könnten. 
Auch mein Sohn ist im Laufe des 
Sommers gewachsen; so manches 
von seinen Sachen mußte ich 
heute verkaufen; zugleich hab ich 
ihm auch so manches .neue' 
Stück besorgt."

Die Burza ist eine einfache 
und originelle Erfindung. Der 
größte Teil von Kinderkleidung 
macht in der Regel zwei bis drei 
Benutzungsrunden. Die Burza ist 
sowohl für die Familie als auch 
für den Staat vorteilhaft: Im Rah­
men des Landes werden ansehn­
liche Mittel und Rohstoffmengen 
gespart.

effektivsten Formen der Einbe­
ziehung der Mittel der Bevölke­
rung zur Entwicklung der In­
frastruktur geworden. Allein in 
der jüngsten Zeit sind auf diese 
Welse neue Vorschulanstalten in 
Tatabanya, ein Kulturpalast in 
Szeged, Schulen und ein Film­
theater in Kecskemet, ein 
Schwimmbecken in Miskolc gebaut 
worden. Gegenwärtig befinden 
sich rund 200 Arten von Obliga­
tionen im Werte von Insgesamt 16 
Milliarden Forint im Umlauf. 
Sie wurden nicht nur von Stadt­
räten, sondern auch von Indu­
striebetrieben und Genossenschaf­
ten emittiert, die diese Mittel zur 
Vervollkommnung des Produk­
tionsbereichs und zur Deckung 
der sozialen Belange der Werk­
tätigen verwenden. Allein in 
zehn Monaten dieses Jahres 
wurden Obligationen im Werte 
von mehr als 13 Milliarden Forint 
herausgegeben, d. h. doppelt so­
viel als in den vergangenen vier 
Jahren.

und bei Expertenberafungen besprochen. Der Entwick­
lung der Landwirtschaft galt auch ein Plenum des ZK 
des Bundes der Kommunisten Jugoslawiens, das am 28. 
und 29. Mai stattfand.

Warum macht dieser Zweig der jugoslawischen 
Wirtschaft Partei und Öffentlichkeit so viel Sorgen?

Ich war mehrmals im in der 
Vojvodina gelegenen Agrar-In- 
dustrle-Komblnat ,,Belgrad". 55 
bis 60 dt Welzen pro Hektar so­
wie etwa 70 dt Mais pro Hektar 
sind hier der Normalfall. Die 
Milchleistung Jeder Kuh Hegt 
hier bei 5 000 bis 6 000 Liter 
pro Jahr. Diesen Leistungen ste­
hen die Ergebnisse, die In den 
Agrarkombinaten „Tamls", „Be- 
cej", „Godomin" und In vielen 
anderen erreicht werden, In 
nichts nach. Die Betriebe des 
gesellschaftlichen Sektors sind 
mit moderner Technik und agro­
chemischem Service ausgestattet, 
sie besitzen Verarbeitungsbetrie­
be für landwirtschaftliche Er­
zeugnisse und betriebseigene Wa­
renhäuser.

Auch im Privatsektor, das 
muß gesagt werden, gibt es hoch­
effektive Betriebe. In Jugosla­
wien wird Arbeitskooperation 
zwischen Individuellen bäuer­
lichen Wirtschaften, Agrarkombi­
naten und den „zadrugas", wie 
hier Genossenschaften zür ge­
meinsamen Bodenbearbel t u n g 
heißen, auf Vertragsbasis prakti­
ziert. Diese Verträge, die einen 
unterschiedlichen Grad der Zu­
sammenarbeit vorsehen, er­
leichtern nach Meinung der Bau­
ern Ihre Lage und nehmen Ihnen 
die Zukunftsangst. Die Bauern 
erhalten bedeutende Hilfe beim 
Kauf von Saat, Dühgemltteln, 
Brenn- und Schmierstoffen. Au­
ßerdem müssen sie Ihre Waren 
nicht zum Markt schleppen bzw. 
sie an Zwischenhändler abtre- 
Cen.

Die Zahl der „Kooperanten", 
der Bauern also, die mit den 
Agrar-Industrie-Komplexen und 
Genossenschaften in Produktion 
und Absatz Zusammenarbeiten, 
macht unter den Einzelbauern

Ein Ereignis von großer Wichtigkeit
Das Buch von M. S. Gorbatschow in Japan herausgegeben

Das Buch des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, M. S. Gor­
batschow, „Umgestaltung und 
neues Denken für unser Land 
und die ganze Welt" ist im gro­
ßen Japanischen Verlag Kodansha 
Ltd. erschienen. Die führenden 
japanischen Zeitungen berichte­
ten über die Herausgabe des Bu­
ches, das bereits in Buchhand­
lungen Tokios und anderer Städ­
te angeboten wird.

„Die Herausgabe des Buches

Unverkennbar 
friedensgefährlich

Vor 36 Jahren wurde in Han­
nover der Bund der Vertriebe­
nen — die Dachorganisation der 
revanchistischen Vereinigungen 
der Bundesrepublik — gegrün­
det. Seit seiner Existenz hat sich 
der Bund, der gegenwärtig mehr 
als zwei Millionen Mitglieder 
zählt, für die Revldlerung der 
vom Potsdamer Abkommen fest­
gelegten Nachkriegsgrenzen und 
die Neugestaltung der politischen 
Karte Europas ausgesprochen.

In der Periode des „kalten 
Krieges" war diese Organisation, 
die vom offiziellen Bonn offen 
unterstützt, begünstigt und fi­
nanziert wird, Vorhut der revan­
chistischen Kräfte. Auch heute 
noch fordert diese revanchi­
stische Vereinigung die Wie­
dergeburt des „Großdeutschen 
Reiches", die Eingliederung der 
DDR — des ersten sozialisti­
schen deutschen Staates — in 
die Bundesrepublik Deutschland 
und die „Rückgabe" von Terri­
torien, die integrierender Be­
standteil Polens, der CSSR und 
der Sowjetunion sind.

Die Ziele der provokatorischen 
Tätigkeit des Bundes der Ver­
triebenen veränderten sich auch 
nicht nach dem Abschluß von 
Verträgen zwischen der sozial- 
liberalen Koalitionsregierung in 
Bonn und diesen sozialistischen 
Ländern, die die Unantastbarkeit 
der Nachkriegsgrenzen verbrie­
fen. Die „ewig Gestrigen" tarn­
ten ihre Bestrebungen nach der 
Revldlerung der Ergebnisse des 
zweiten Weltkrieges und der 
Nachkriegsentwicklung Immer 
mehr mit demagogischen Phrasen 
über ihre angebliche „Friedens­
liebe", den „Verzicht auf die 
Gewaltanwendung".

Einen weiteren Impuls für die 
Aktivierung der Revanchisten 
gab die „Wende" nach rechts, die 
vor fünf Jahren durch die kon­
servative Regierung verkündet 
wurde. Der Generalsekretär des 
Bundes der Vertriebenen, Hart­
mut Koschik, der vor kurzem 
mit dieser Funktion betraut wur­
de, pries in einer der Jüngsten 
Ausgaben des Pressebulletins 
„Deutscher Ostdienst" den Bun­
deskanzler Helmut Kohl dafür, 
daß dieser in seinem Bericht 
„Über die Lage der Nation" 
über eine „offene deutsche Fra­
ge." gesprochen und behauptet 
hat, das das deutsche Reich 
rechtlich auch weiterhin in den 
Grenzen des Jahres 1937 bestehe.

kaum die Hälfte aus. Die ande­
ren schwören auf Ihre eigene 
Kraft und auf die Marktkonjunk­
tur. Dabei klappt es bei Ihnen 
nicht immer mit der Ernte. Noch 
größere Sorgen haben sie damit, 
ihre Erzeugnisse günstig an den 
Mann zu bringen.

Laut Verfassung kann ein 
Bauer bis zu 10 Hektar Nutz­
fläche bekommen. Über die 
Hälfte der Wirtschaften verfü­
gen allerdings über Parzellen, 
die kleiner als 3 Hektar sind. 
Von Jahr zu Jahr, so hieß es auf 
dem Malplenum des ZK des 
BdKJ, werden die bäuerlichen 
Wirtschaften kleiner. Das ist u. a. 
auf das lückenhafte Erbschaftsge­
setz zurückzuführen: Die Parzel­
len werden getelllt, oft fallen sie 
Menschen zu, die keine Land­
wirtschaft im Sinn haben und 
das Land an Leute verkaufen, 
die ihre Sommerhäuser darauf 
bauen. In dieser Situation kann 
vom Einsatz moderner Technolo­
gie und von der Steigerung der 
landwirtschaftlichen Produktion 
nicht die Rede sein.

Auf der Suche nach Lösungen
Etwa eine Million Hektar 

Ackerland bleibt in Jugoslawien 
unbestellt. Noch 1948 haben 80 
Prozent der Bevölkerung auf dem 
Lande gelebt. Inzwischen hat 
sich diese Zahl merklich verrin­
gert. Dabei arbeitet auch nur 
Jeder fünfte, der auf dem hande 
lebt, tatsächlich in der Land­
wirtschaft. Viele Jahrzehnte lang 
hat man dem Dorf mehr abver­
langt, als ihm gegeben wurde. 
Das ist die Meinung des Agrar­
wissenschaftlers Branko Kristin. 
Allein zwischen 1952 und 1970 
sind aufgrund der zu niedrig an- 
gesetzten Preise für Agrarer­
zeugnisse über 60 Md. Dinar 
(ca. 5 Md. Dollar) aus dem Ag­
rarsektor In die Industrie ge­
pumpt worden. Kein Wunder, 
meint Kristin, daß nach 1955 
zwei Drittel der ländlichen Sied­
lungen fast die Hälfte Ihrer 
Einwohner verloren haben.

Auf dem Symposium zur 
Dorfentwicklungsplanung, das In 
Belgrad stattfand, wurde festge­
stellt, daß ältere Menschen die 
Hauptarbeitskraft in den Indlvl- 
duellen Wirtschaften darstellen. 

des führenden sowjetlscnen Re­
präsentanten, das bereits in vie­
len Ländern erschienen ist, in 
Japan ist ein Ereignis von großer’ 
Wichtigkeit", stellte der verant­
wortliche Redakteur der Edition 
Mltsura Tomlta, in einem TASS- 
Gespräch fest. „Das In 
einer klaren und zugäng­
lichen Sprache verfaßte 
Buch, In dem das Wesen der tief­
greifenden sozialen und ökonomi­
schen Veränderungen in der 
UdSSR behandelt und dabei auch

Weiterer Rummel inszeniert
In den USA und einigen ande­

ren Ländern des Westens redet 
man viel nur über die Menschen­
rechte, deren Sicherung nicht 
mit materiellen Ausgaben ver­
bunden ist. Dabei fällt die 
Nichtübereinstimmung zwischen 
den materiellen Möglichkeiten 
der westlichen Staaten und ihrer 
Weigerung auf, das Niveau der 
sozialen Geborgenheit der Bür­
ger ihrer Länder zu heben.

Die Schlußakte von Helsinki 
betrachtet die Rechte und Frei­
heiten—die Bürgerrechte, die po­
litischen, wirtschaftlichen, sozia­
len und kulturellen Rechte — in 
ihrer Gesamtheit. Sie alle erge­
ben sich, wie es in diesem all­
gemein anerkannten Dokument 
heißt, aus der Würde, die der 
menschlichen Persönlichkeit In­
newohnt, und sind wesentlich für 
ihre freie und umfassende Ent­
wicklung. Wir rechnen selbstver­
ständlich nicht damit, daß in den 
westlichen Ländern die Bewe­
gung in denselben Richtungen er­
folgen wird wie in der Sowjet­

In Italien ging der Friedensmarsch Perugia — Assisi zu Ende. Er wurde 
auf Initiative det Gebietsföderation Umbrien der Italienischen Kommunisti­
schen Partei und der Italienischen Föderation der kommunistischen Jugend 
organisiert. An dieser Manifestation, die bereits zu einer traditionellen jähr­
lichen Kundgebung der italienischen Friedenskämpfer wurde, haben zahl­
reiche fortschrittliche gesellschaftliche und katholische Organisationen, Ge­
werkschaften, Veteranen der Widerstandsbewegung und Jugendliche teilge­
nommen.

Auf dem Bild: Teilnehmer des Friedensmarsches Perugia — Assisi.
Foto: TASS

Sie verfügen zwar über große 
Erfahrungen, aber mit der Zelt 
fällt es ihnen immer schwerer, 
auf ihren Parzellen zu arbeiten. 
In 75 Prozent der Wirtschaften 
gibt es keine Erben, oder die 
heranwachsende Junge Genera­
tion will sich ganz anderen 
Beschäftigungen widmen. Nicht 
nur aus wirtschaftlichen Gründen 
wandern die Jugendlichen aus 
ländlichen Gebieten ab. Für vie­
le ist das niedrige kulturelle 
Angebot und der fehlende städ­
tische Komfort ausschlaggebend. 
In mehreren Regionen hat sich 
eine problematische demogra­
phische Situation ergeben. Jun­
ge Ehen werden nur noch zö­
gernd geschlossen. Nicht Jedes 
Mädchen vom Land ist mehr 
bereit, sich sein Leben lang mit 
schwerer Arbeit in der indivi­
duellen Wirtschaft abzuplagen. 
Viele arbeitsfähige Jugendliche 
fahren in die Länder Westeuro­
pas, um dort zeitweilig zu arbei­
ten. Die „zeitweilige Arbeit" 
dauert allerdings zuweilen 10, 15 
und mehr Jahre.

Es ist kein Zufall, heißt es im 
Mal-Heft der Zeitschrift „Kom­
munist", daß die Arbeit In der 
Landwirtschaft einen der letzten 
Plätze in der Skala der Berufs­
wünsche von Jugendlichen ein­
nimmt.

Welche Möglichkeiten sehen 
die Jugoslawischen Genossen für 
einen Aufschwung im Agrarsek­
tor?

Vor allem muß das 10-Hektar- 
Maximum an Ackerland aufgeho­
ben werden, meinen viele Ein­
zelbauern z.B. in Kroatien. Die 
Ausweitung der Landparzellen, 
so glauben sie, würde Bedingun­
gen für erhöhte Effektivität so­
wie für den Einsatz von Land­
technik und wissenschaftlichen 
Methoden schaffen. Auf dem 
Maiplenum des ZK des BdKJ 
wurde der Vorschlag gemacht, 
den Bauern die Möglichkeit zu 
geben, so viel Land zu bearbei­
ten, wie sie können. Auch viele 
Agrarwissenschaftler in Slowe. 
nlen plädieren dafür, das besag­
te Maximum auf 40 bis 50 Hekt­
ar zu erhöhen.

Fachleute aus dem Belgrader 
Institut für Ökonomik der Land­
wirtschaft zweifeln an der Rich­

die bestehenden Probleme und
Schwierigkeiten der Umgestal­
tung nicht vermieden werden, hin­
terläßt einen riesigen Eindruck." 

„Ich bin davon überzeugt, daß 
die Bekanntschaft breiter Japa­
nischer Leserkreise mit dem Buch 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU ihnen helfen wird, den 
Umgestaltungsprozeß sowie die 
Bemühungen der Sowjetunion 
bei der internationalen Entspan­
nung. der nuklearen Abrüstung 
und der Entwicklung der wirt­
schaftlichen Zusammenarbeit bes­
ser zu verstehen", sagte Tomlta.

union, beispielsweise zur Wahl 
der Betriebsdirektoren durch die 
Werktätigen. Indem wir aber 
einen Umgestaltungsprozeß bei 
uns verwirklichen, möchten wir 
eine Verbesserung auf humanitä­
rem Gebiet auch im Westen. Be­
dauerlicherweise gibt es dort we­
nig Bewegung, wenn es über­
haupt eine gibt.

Der Rummel, der zur Zelt in 
den USA um angebliche Verlet­
zungen der Menschenrechte in 
der .Sowjetunion inszeniert wird, 
verfolgt ein durchaus bestimm­
tes Ziel, nämlich eine sachliche 
und konstruktive Lösung von hu­
manitären Fragen in den Bezie­
hungen zwischen der UdSSR und 
den USA zu verhindern. So ma­
chen die zionistischen Organisa­
tionen der USA viel Aufhebens 
davon, daß in der UdSSR angeb­
lich Personen jüdischer Nationali­
tät unterdrückt werden. In 
Wirklichkeit aber sind die Ju­
den in der Sowjetunion gleichbe­
rechtigt mit den anderen Natio­
nen.

tigkeit dieses Entwicklungswe­
ges. Bel unseren Gesprächen ver­
wiesen sie darauf, daß die pa­
triarchalischen Großfamilien, die 
derart große Ländereien bewirt­
schaften könnten, immer mehr 
der Vergangenheit angehören. 
Der heutige Bauer würde, ohne 
Arbeitskräfte einzustellen, die­
sen Karren gar nicht ziehen kön­
nen. Die Aufhebung des Land­
maximums, so die Fachleute, 
würde nur die Bodenspekulation 
und als Ergebnis eine soziale 
Differenzierung auf dem Lande 
fördern. Beschäftigung von Lohn­
arbeitern stehe zudem im Wider­
spruch zur Verfassung Jugosla­
wiens und bedeute eine Abkehr 
von den Grundsätzen der soziali­
stischen Wirtschaftsführung.

„Einen Ausweg bietet nur das 
Genossenschaftswesen", erklärte 
vor kurzem der Agrarfachmann 
Branlslaw Gulan in der Zeitung 
„Borba". Nur 300 000 an der 
Kooperation beteiligte Bauern 
bei Insgesamt über 2,6 Millionen 
Agrarwirtschaften, meint er, sei 
bei weitem nicht das beste Er­
gebnis nach 40 Jahren Agrarpo­
litik in Jugoslawien. Die Genos­
senschaften könnten neben den 
großen Agrar-Industrie-Kom­
plexen der Hebel sein, der die 
Landwirtschaft des Landes auf 
die geforderte Höhe bringt. Die 
Genossenschaften müssen dabei 
nicht nur die Produktion land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse si­
chern, sondern sollten auch alle 
andere Arbeiten wie Brotbak- 
ken, Reparatur von Haushalts­
technik oder die Freizeitgestal­
tung auf dem Lande übernehmen.

Der in der Gesellschaft beste­
hende Widerstand gegen das Ge- 
nossenschajtswesen, so die ,.Bor­
ba", muß gebrochen werden. Jetzt 
gelte es, Bedingungen für eine 
beschleunigte Vergesellschaftung 
der Landwirtschaft zu schaffen. 
Nur so könne man die Produktion 
der landwirtschaftlichen Erzeug­
nisse verdoppeln und Jährlich für 
2,2 Md. Dollar Agrarerzeugnisse 
exportieren. Nur so kön­
ne die Jugoslawische Land­
wirtschaft den Zug ins 21. Jahr­
hundert nicht verpassen, schreibt 
die „Borba".

S. KULIKOW 
(Aus „NZ")

In wenigen Zeilen
PARIS, der XXVI. Parteitag 

der Französischen Kommunisti­
schen Partei ist am Mittwoch in 
Saint Ouen bei Paris eröffnet 
worden. Im Laufe von fünf Ta­
gen wird das höchste Forum der 
französischen Kommunisten die 
innenpolitische Lage des Landes 
Im Vorfeld der für den kommen­
den Frühling geplanten Prä­
sidentschaftswahlen erörtern und 
die ernsten finanziellen, wirt­
schaftlichen und sozialen Pro­
bleme analysieren, die vor 
Frankreich stehen. Große Auf­
merksamkeit wird auch der in­
ternationalen Thematik geschenkt, 
in erster Linie den Problemen 
der Abrüstung und der Festigung 
des Friedens angesichts des be­
vorstehenden sowjetisch-amerika­
nischen Gipfeltreffens.

Die Delegierten des Parteita­
ges werden darüber hinaus ein 
neues Programm der Partei 
erörtern und annehmen sowie die 
Führungsgremien der Partei 
wählen. *

WIEN. Der Abschluß eines 
Abkommens über die Beseitigung 
der atomaren Mittelstreckenrake­
ten entspreche der österreichi­
schen Haltung zur Abrüstung, 
Ausgewogenheit auf möglichst 
niedrigem Niveau anzustreben, 
erklärte das Außenministerium 
in Wien. Österreich hoffe, daß die 
verbleibenden nuklearen Arsena­
le ebenso wie die konventionelle 
Überrüstung In unmittelbar an­
schließenden Verhandlungspro­
zessen reduziert werden.

WIESBADEN. Jeder 14. Ein­
wohner der BRD, In Großstädten 
sogar Jeder achte, wurde im ver­
gangenen Jahr Opfer einer Straf­
tat. Das geht aus einem Bericht 
des Bundesinnenministeriums 
hervor.

Unwürdiger
Versuch

In den vergangenen Tagen 
wird in der Presse der. USA eine 
antisowjetische Kampagne in Zu­
sammenhang mit der Erklärung 
der Witwe des amerikanischen 
Bürgers Lee Shaplro entfacht. 
Nach ihren Worten wurde die­
ser Dokumentarist „absichtlich 
von sowjetischen Militärangehöri­
gen in Afghanistan" umgebracht.

Wie aus Quellen In Kabul ver­
lautete, hatte Lee Shaplro bei 
den afghanischen Behörden ein 
Visum für die Einreise In dieses 
Land beantragt und war im Be-' 
stand einer regierungsfeindlichen 
und bewaffneten Abteilung nach 
Afghanistan eingedrungen. Da­
bei täuschte er Dreharbeiten zu 
einem Film vor, ohne ein Presse­
organ oder eine Fernsehgesell­
schaft zu nennen, die er als Jour­
nalist vertrat.

Natürlich sind Opfer an Men­
schen — ob afghanischer, so­
wjetischer oder amerikanischer 
— immer bedauernswert. Und 
das ungeachtet dessen, wo sie ge­
schehen, auch in Afghanistan. In 
dieser Hinsicht sind die Gefühle 
der Witwe Linda Shaplro ver­
ständlich. Und dennoch. Wenn 
man heimlich in ein Land ein­
dringt, in dem ein Krieg tobt, 
hätten Lee Sharlpo und der zwei­
te Amerikaner James Llndeloff, 
der in den Mitteilungen erwähnt 
wird, wissen müssen, was sie 
riskieren. Die Behauptungen, daß 
diese zwei Amerikaner angeblich 
von „sowjetischen Soldaten" um­
gebracht wurden, ist eine offen­
sichtliche Erfindung, die ab­
sichtlich am Vorabend des so­
wjetisch-amerikanischen Gipfel­
treffens verbreitet wird, um in 
den USA Feindschaft gegen die 
sowjetischen Menschen zu wecken 
und den Amerikanern Glauben 
zu machen, daß diese grausam 
und bösartig sind.

In diplomatischen Kreisen in 
Moskau ist man der Ansicht, 
daß der Versuch, die Sowjet­
union für den Tod zweier Ameri­
kaner in Afghanistan verantwort­
lich zu machen, nichts anderes 
als ein Manöver Jener Kräfte in 
de« USA ist, die unter Befol­
gung unansehnlicher Ziele da­
nach streben, die Verbesserung 
der Beziehungen zwischen unse­
ren beiden Staaten zu stören.
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Vorgestellt auf Leserwunsch

Bruno Reisch: „Jeder hat sein Bestes zu tun“
Die Spielzeit eröffnet

„Ober Mediziner, scheint mir, schreiben die Zeitungen viel seltener, als 
über Menschen anderer Berufe. Den Grund dafür kann ich nicht erklären, 
komme aber mit folgendem Vorschlag: In unserem Gebietskrankenhaus ar­
beitet schon Dutzende Jahre lang ein ausgezeichneter Chirurg — Bruno 
Reisch. Ein näherer Bericht über diesen Menschen wäre wohl für die 
„Freundschaff’-Leser auch In anderen Gebieten def Republik von Interes­
se. "

(Au* dem Brief von Georg Rauschau* U*t-Kamenoqor*k)

Der Überlandbus schleppte 
sich mühsam auf der Strecke Tal­
dy-Kurgan — Alma-Ata. In ei­
ner Siedlung hielt er; ein stämmi­
ger Fünfziger mit einer Papa- 
cha auf dem Kopf stieg ein und 
plumpste sich auf den freien 
Platz neben Bruno. Eine Welle 
schwieg er, dann wandte er sich 
unverhofft an Bruno:

„Sag mal, du bist doch Chi­
rurg?’ *

Bruno bestätigte die Frage, 
nicht wenig verwundert.

„Ein Prachtkerl bist dul Ich 
wollte dich schon längst aufsu­
chen, um dir meinen Innigsten 
Dank auszusprechen.”

„Wofür aber?”
„Du hast meinen Onkel ope­

riert. erinnerst du dich noch?”
Bruno erinnerte sich sofort an 

Jenen Fall. Der schwerkranke 
siebzigjährige Mann wurde In 
der Nacht eingeliefert. Seine Ta- 
ge waren gezählt, das stellte 

runo Reisch sofort fest. Es gab 
nur eine ganz geringe Hoffnung 
— den chirurgischen Eingriff, 
obwohl der entkräftete Organis­
mus eine Operation nicht aushal­
ten könnte. Well der Kranke 
ohnmächtig war. brauchte der 
Arzt eine Einwilligung seiner 
Angehörigen. Er bekam sie. Drei 
Tage und drei Nächte kämpfte 
Bruno um das Leben des Mannes. 
Drei Tage hielten die Verwandte 
Im Hof des Krankenhauses Wa­
che. Alles vergebens.

Nun sitzt ein Mann neben Bru­
no, und der will sich bei ihm 
bedanken. Wofür? Doch nicht et­
wa dafür, daß der Chirurg Bru­
no Reisch seinen Onkel nicht ret­
ten konnte! Ein peinliches Gefühl 
überkam ihn.

„Aber Ihr Onkel ist doch ge­
storben.” Bruno dämpfte, soviel 
es möglich war, seine Stimme.

„Du hast aber dein Bestes ge­
leistet. Wie ein Teufel hast du 
geschuftet!”

Neues aus Wissenschaft und Technik
Neue Formel festgestellt
Eine Gesetzmäßigkeit im Zu­

sammenwirken von Elementar­
teilchen ist im Institut für Kern­
forschungen der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR in 
Dubna bei Moskau festgestellt 
worden. Mit der neuen Formel, 
die als Regel der Quarks- 
Rechnung bezeichnet wird, kön­
nen bei Experimenten mit 
Beschleunigern neue Angaben 
über die Struktur der Mikrowelt 
gewonnen werden. Wenn die 
Anzahl der aufeinander stoßen­
den Elementarteilchen und der 
Energiewert eines solchen Zu­
sammenstoßes bekannt sind, las­
sen sich die Struktur der dabei 
neugebildeten Teilchen und die 
Zahl der Quarks leicht ermitteln.

Früher wurde theoretisch be­
kannt, daß das Elementarteilchen 
Proton aus drei Quarks besteht. 
Durch die Entdeckung konnte 
diese These erstmals praktisch 
bestätigt werden, sagte Prof. 
Rudolf Muradjan, ein Mitautor 
dieser Forschungsarbeit. Ferner 
wurde nachgewiesen daß Deu­
terium — schwerer Wasserstoff 
— sechs Quarks zweier unter­
schiedlicher Typen enthält. Bis­
her sind Insgesamt rund 200 
Elementarteilchen bekannt.

Eine vielversprechende 
Entdeckung

Wissenschaftler der Moskauer 
Physikalischen Ingenleurh o c h- 
schule haben den Effekt der 
Selbstkühlung von Materialien 
bei niedrigen Temperaturen ent­
deckt.

Eine Messingplatte wurde mit 
Flüsslghellum auf minus 269 
Grad Celsius abgekühlt. Um die 
Arbeit einer Mikroschaltung zu 
simulieren, wurde die Platte der 
Einwirkung von Strom ausge­
setzt. Die Platte wurde um eini­
ge Zehntel Grad wärmer. 
Durch Behandlung mit einem

So merkwürdig wurden seine 
Bemühungen eingeschätzt.

Zwar sind seit dem Gespräch 
Im Bus bereits mehr als drei Jahr­
zehnte verflossen, doch eins hat 
Bruno Reisch sich zur Regel ge­
nommen, und zwar: der Mensch 
muß aufgehen In der Arbeit, 
schuften muß er wie ein Teufel, 
wenn es nur der Sache nutzt. Das 
zahlt sich dann schließlich mehr- 
fach aus.

Als man Bruno Reisch den Po­
sten des Chefchirurgen des Ge­
biets Ostkasachstan anbot, wil­
ligte er ein, allerdings unter ei­
ner Bedingung: Sein Arbeitszim­
mer werde er nicht mehr In der 
Abteilung Gesundheit, wie das 
bis dahin der Fall war, sondern 
Im Gebietskrankenhaus einrich­
ten. Er fürchtete nämlich (Bei­
spiele dafür gab es bereits), er 
könnte sich mit der Zelt In ei­
nen Beamten verwandeln. Und 
ausgerechnet das war Ihm zu­
wider.

Sein Arbeitszimmer Ist ziem­
lich groß. Links an der Wand 
steht ein geräumiger Bücher­
schrank mit den neuesten Ausga­
ben auf dem Gebiet der Chirur­
gie, etliche Telefone, eine 
Sprechanlage. Von hier aus setzt 
sich Bruno Reisch regelmäßig 
einmal in der Woche mit allen 
Chirurgen des Gebiets in Verbin­
dung und hält mit Ihnen eine Art 
Sprechstunde ab. Seine Jünge­
ren Kollegen sind daran derma­
ßen gewohnt, daß sie manchmal 
selbst anrufen, wenn die vertrau­
te Stimme des Chefchirurgen aus 
irgendwelchen Gründen zur ver­
einbarten Zeit mal ausbleibt. Gibt 
es in irgendwelchem Rayon einen 
Schwerkranken, muß Bruno 
Reisch über den Verlauf seiner 
Genesung Jeden Tag unbedingt 
gemeldet werden. Zweifelt der 
Jeweilige Arzt im Rayon an sei­
nen Kräften, wird der Kranke ins 
Gebietszentrum zum Chefchirur­

elektrischen Impuls von einer 
Einhunderttausendstel Sekunde 
fiel die Temperatur der Platte 
stark. Weitere Impulse erwärm­
ten sie nur unwesentlich.

Wie Kirill Kuzenko, einer der 
Beteiligten am Experiment, ge­
genüber TASS sagte, kann durch 
die Anwendung des Effekts nicht 
nur die Konstruktion von Kryo­
technik vereinfacht, sondern auch 
kostspieliges Flüssighelium ein­
gespart werden.

Beobachtungen der 
Supernova fortgesetzt
Sowjetische Astrophys Iker 

sind der Auffassung, daß die in 
der Nacht zum 24. Februar dieses 
Jahres in der Großen Magellan­
schen Wolke ausgebrochene Su­
pernova zur Sternenklasse 2 ge­
hört. Sterne dieser Klasse zeich­
neten sich durch eine große Mas­
se aus, die mehr als zehn Son­
nenmassen betrage, betonte er.

„Das Phänomen des Gigan­
ten konnte mit Hilfe des so­
wjetischen automatischen welt­
raumgestützten Astron-Observato- 
rlums und von Satelliten sowie 
mit Hilfe von Teleskopen in der 
südlichen Halbkugel beobachtet 
werden. Später schloß sich den 
Forschungen das astrophysikali­
sche Modul Quant an, das sich 
am sowjetischen Orbitalkomplex 
Mir befindet”, sagte der Wissen­
schaftler.

„Etwa seit August dieses Jah­
res nimmt die Helligkeit des 
Riesensterns alle zwei Monate 
fast um die Hälfte ab. Astrophy­
siker vertreten die Auffassung, 
daß die nach der Explosion ent­
standene und sich ausbreitende 
Hülle mit Energie .gepumpt’ 
wird. Allerdings ist deren Her­
kunft noch nicht klar. Man ver­
mutet einen Zusammenhang mit 
dem Zerfall von radioaktivem 
Kobalt”, konstatierte der Wis­
senschaftler. 

gen transportiert-. in solchen 
Fällen operiert Bruno selbst, und 
der Jüngere Kollege assistiert.

Wie viele Operationen moch­
te er schon gemacht haben?

„Diese Frage taucht Im Ge­
spräch mit Chirurgen merkwür­
digerweise Immer wieder auf”, 
sagt Bruno Reisch. „Ich habe sie 
nie gezählt, auch kommt es Ja 
gar nicht auf die Zahl der Ope­
rationen an. Schließlich Ist der 
Chirurg dafür da. Er muß Jeden 
Tag operieren!”

,,Na gut. und wenn eben kei­
ne Kranken da sind, die chirurgi­
sche .Eingriffe benötigen?”

„So etwas gibt es nicht! Vor­
läufig Jedenfalls! Überhaupt Ist 
die Vorstellung, Je weniger Ope­
rationen gemacht werden, desto 
gesunder sei die Bevölkerung, 
sehr trügerisch. Die Chirurgie Ist 
heute dermaßen vorgeschritten, 
daß man sie auch als Prophylaxe 
anwenden kann, um so mehr als 
der chirurgische Eingriff den 
Kranken heute Immer weniger in 
Gefahr versetzt. Wir Arzte, sind 
in dieser Hinsicht recht konserva­
tiv. Man Ist geneigt, den Kran­
ken so lange wie nur möglich 
therapeutisch zu behandeln. Und 
wenn er dann doch auf den Ope­
rationstisch gelangt, so Ist es 
oft schon zu spät. Aus diesem 
Grund kann Ich es nicht billi­
gen, wenn ein Chirurg wochen­
lang keine Operationen macht. 
Und Arbeit haben wir Arzte 
mehr als genug, well die medizi­
nische Betreuung bei uns In letz­
ter Zelt sehr vernachlässigt wur­
de. Jawohl, es sind umfassende 
Veränderungen auf diesem Ge­
biet vorgesehen, aber von selbst 
kommt bekanntlich nichts zustan­
de. Jeder von uns muß se|n Be­
stes geben, damit wir sichtbare 
Fortschritte machen.”

Die Mediziner stehen heutzuta­
ge tatsächlich vor großen Auf­
gaben. In erster Linie, meint 
Bruno Reisch, müsse man die Tä­
tigkeit der Arzte intensivieren. 
Dabei stehen die Kennziffern, 
nach denen ein Krankenhaus Re­
chenschaft ablegt, den Medizi­
nern nicht selten im Wege, so 
z. B. die Zahl der Pflegetage: 
Manchmal, besonders oft kommt 
das auf dem Lande vor, ist ein

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Ordnung muß sein
„Bedaure”, sagte der höfliche 

Mitropa-Friseur, „aber nach un­
seren Bestimmungen darf ich 
nur solche Personen rasieren, die 
im Besitz einer gültigen Fernfahr­
karte sind.”

„Ihr Salon ist doch nicht über­
füllt”, erwiderte ich ebenso höf­
lich, „da können Sie doch viel­
leicht eine Ausnahme machen.”

Der Friseur blieb unbewegt. 
„Es ist Nachtzeit, mein Herr. Da 
richten wir uns nach den Bestim­
mungen. Rasiert werden nur Rei­
sende.” Und schon seifte er den 
nächsten ein.

„Ich möchte gern eine Fernfahr­
karte”, sagte ich wenig später zu 
der Jungen Dame am Fahrkarten­
schalter.

„Wohin, bitte?”
„Das ist egal.”
Das Fräulein wurde energisch: 

„Unterlassen Sie ihre Witze!”
„Es ist mir gar nicht witzig”, 

bemerkte ich, „aber vielleicht 
geben Sie mir eine Karte bis zur 
nächsten Station. Das würde näm­
lich genügen.”

Vierzeiler
Wer schwankt und taumelt 

durch das Leben 
und Hebt vor allem starken 

Wein, 
der kann dir auf den Weg 

nichts geben 
und kann dir keine Stütze 

sein.
Wenn du an trüben, grauen 

Tagen 
mit niemandem bist eng 

vereint,

Arzt gezwungen, die Kranken zu 
hospitalisieren, um den Plan der 
Verpflegungstage zu erfüllen. 
Wobei Jeder Tag im Krankenhaus 
etwa 30 Rubel kostet. Die Arzte 
sollten sich lieber um eine quali­
tätsvolle ambulante Untersu­
chung bemühen, und dadurch die 
Zelt des Aufenthalts Im Kran­
kenhaus möglichst reduzieren, 
was die Ausgaben für die Ver­
pflegung und Betreuung eines 
Kranken wesentlich verringern 
würde. Genauso Ist es um die 
Erscheinungshäufigkeit der Pa­
tienten bestellt. Bisher war es 
so: Je höher die Zahl der Kon­
sultationen, desto besser habe 
die betreffende Poliklinik ihre 
Pflichten erfüllt. Ein wahrhaft 
unvernünftiges Herangehen an die 
Sache!

„Viele Organlsatlonsfr a g e n 
müssen revidiert werden”, meint 
Bruno Reisch. „Wir behaupten 
mit Recht, die Gesundheit der 
Menschen sei der Reichtum des 
Staates, und Menschen, die be­
ruflich verpflichtet sind, diesen 
Reichtum zu vergrößern, werden 
in Fragen der sozialen Versor­
gung noch immer benachteiligt, 
so beispielsweise bei der Woh­
nungszuweisung; auch hinsicht­
lich der Gehälter liegen die Me­
diziner wohl unter allen anderen 
Mitarbeiterkategorien.”

Wenn Sie Bruno Reisch privat 
sprechen möchten, müssen Sie 
zwischen sieben und neun Uhr 
morgens kommen. Diese Zelt 
nutzt er, um die zahlreichen 
Briefe von Kollegen und Patien­
ten zu beantworten, in den Neu­
erscheinungen zu blättern, Besu­
che zu empfangen. Am Tage 
kommt er nicht dazu.

Will man einen Menschen, lo­
ben, gebraucht man stets die For­
mel: Er sei ein angeborener 
Fachmann... Und wir wissen, daß 
es kein größeres Lob gibt. Ja­
wohl, Bruno Reisch Ist ein ange­
borener Chirurg, der darin übri­
gens seinem Vater und seiner 
Mutter folgt, die ebenfalls Medi­
ziner waren. Und er tut seine 
Sache stets in Ehren.

Jakob GERNER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft” 
Ust-Kamenogorsk

„Und welche Station meinen 
Sie?”

„Mein Fräulein, ich sagte be­
reits,, daß das egal ist!”

Die Junge Dame wurde sicht­
lich nervös. „Sie müssen doch 
wissen, wohin Sie fahren wollen!”

„Ich will gar nicht verreisen.”
Das Fräulein lief rot an. 

„Wenn Sie nicht verreisen wol­
len, was wollen Sie dann mit ei­
ner Fahrkarte?”

„Ich will mich rasieren lassen!”
In diesem Moment gab es ei­

nen Knall. Das Schalterfenster 
war zu. „Fräulein”, sagte ich 
nach einer Welle und klopfte an 
die Scheibe, „geben Sie mir bitte 
eine Kartei”

Sie warf mir einen Blick zu, 
als hätte sie einen Verrückten 
oder sonstwie Verdächtigen vor 
sich. Dann blätterte sie in irgend­
einem Kursbuch.

„Der Friseur verlangt es!” 
rief loh laut.

Sie trat wieder näher. „Was 
verlangt der Friseur?” ,

„Er rasiert nur Reisende mit 
Fernfahrkartei” rief ich.

wirst du bestimmt sogar 
versagen

auch dann, wenn hell die 
Sonne scheint.

Seit Je ist für die meisten 
Männer 

ihr Alles auf der Welt das
Weib.

Jedoch für manche 
„Frauenkenner” 

ist es nur da zum Zeitvertreib. 
Der Chef muß viele Fragen 

lösen:
Bald kniet er vor der 

Obrigkeit, 
bald tut er die Leviten lesen 
den Untergebenen und schreit.

Mit der Aufführung „Die 
Auswahl” von A. Dudarew er­
öffnete das Kollektiv des Dsham- 
buler russischen Dramentheaters 
seine 21. Spielzeit.

Das schöpferlche Leben des 
Theaters setzte vor zwanzig 
Jahren mit dem Stück „Der 
Sturm” von Blll-Belozerkowskl 
ein. Die Aufführung behandelte 
die schwere Periode der Entste­
hung der Jungen Sowjetrepublik, 
den Kampf mit der Konterrevo­
lution. Die Themen des Patrio­
tismus, des Kampfes um Ge­
rechtigkeit und Frieden sind 
auch heute die wichtigsten Im 
Repertoire des Theaters.

Das Theater bietet seinen 
Zuschauern in dieser Spielzeit 
folgende Aufführungen: „Der 
Neujahrsmaskenball” des kasa­
chischen Autors S. Shunussow, 
„Kabantschlk” von V. Rosow, 
„Bernarda Albas Haus” von 
F. Locka und „Die Schwester” 
von L. Rasumowskl. Außerdem 
bereitet sich die Theatertruppe 
für die Teilnahme am Republik­
festival vor, wo das Stück „Der

Erfolg der jungen Bühnenkünstler
Mit der Darbietung „Zwanzig 

Jahre später” des Lenlnprelsträ- 
gers Michail Swetlow begann 
das Taldy-Kurganer Gebiets­
dramentheater seine neue Spiel­
zeit. Neun Absolventen des Al- 
ma-Ataer Staatlichen Instituts 
für Theaterkunst, unter Ihnen 
Irene Löbsack, Wassili Belten- 
ger, Irene Miller und Alexander 
Seifert bestanden erfolgreich ihre 
erste Prüfung auf der professio­

Jetzt schien sie zu verstehen. 
Sie nahm eine Fahrkarte, über­
reichte sie mir und sagte: „Hier 
haben Sie eine Fahrkarte nach 
Rebnltz. Macht sechzig Pfennig!” 

„Bittel’' sagte ich wenig spä­
ter zum Mitropa-Friseur und wies 
meine Fahrkarte vor. „Und Jetzt 
möchte ich rasiert werden!”

Der Friseur Heß sich nicht be­
irren. „Sie wollen doch gar nicht 
verreisen”, sagte er.

„Aber ich habe eine Fahrkarte 
nach Rebnltz!” erwiderte ich. 
„Das dürfte wohl genügen.”

„Bedaure”, winkte der Fri­
seur ab, „wenn Sie nur zum 
Zwecke des Rasierens eine Fahr­
karte gekauft haben, dann ist 
das für mich bedeutungslos. Ich 
darf nur Reisende mit Fahrkarte 
rasieren!”

Jetzt holte ich tief Luft. „Er­
lauben Sie mal”, stieß ich her­
vor, „es bleibt mir Ja wohl un­
benommen, doch noch nach Reb- 
nlz zu fahren. In diesem Falle 
bin ich Reisender!”

„Sie wollen aber nicht”, sagte 
der Friseur kalt, „für mich sind

Im Zoo drängt sich zum 
Affenkäfig 

ein Mann, so grob, daß einem 
graut.

Er steht und glotzt und 
blinzelt häufig....

Ob er wohl In den Spiegel 
schaut?

Der Bürokrat mit glft’ger 
Galle 

erfindet nichts und Hebt zu 
ruhn, 

stellt allen denen eine Falle, 
die etwas für den Fortschritt 

tun.

Joachim KUNZ

Steinsarg” von W. Gubarew auf­
geführt werden soll.

Die Theatertruppe wurde in 
diesem Jahr durch zwei neue 
Schauspieler aufgefüllt. Das sind 
Juri Bogatschlk, Absolvent der 
Taschkenter Hochschule für 
Theaterkunst, und WJatscheslaw 
Kormasln, ein erfahrener Schau­
spieler. Mit diesen Schauspielern 
verbindet das Theater neue 
Hoffnungen.

Im Sommer, gastierte unser 
Theater in Koktschetaw und Te­
mirtau und während der Ernte­
zeit betreute es die Dorfzu­
schauer. Überall fanden seine 
Spiele Anerkennung.

Vieles hat sich Im Kollektiv 
In diesen 20 Jahren verändert. 
Aber sein Ziel sieht das- Theater 
nach wie vor in der Förderung 
des Guten Im Menschen, seiner 
Liebe zur Heimat, des Interna­
tionalismus und Patriotismus.

Vera LEVITANUS, 
Schauspielerin, Vorsitzende 
des Dshambuler Verbands 
der Bühnenschaffenden Ka­
sachstans

nellen Bühne. Aufs herzlichste 
empfingen die Zuschauer das 
Spiel der Jungen Bühnenkünst­
ler.

Unser Bild: Eine Szene aus 
der Aufführung „Zwanzig Jahre 
später” (v. 1. n. r.) I. Smelow- 
skl als Jakow, W. Maschkewitsch 
als Semjon, J. Jakuschew als 
MolsseJ, W. Beltenger als Kol Ja.

Foto: Wladimir Woronin

Sie ein Nichtreisender mit Fahr­
karte. Verlassen Sie bitte den Sa­
lon!”

„Mein Fräulein”, sagte ich we­
nig später am Fahrkartenschalter, 
„es hat nichts genützt. Nehmen 
Sie bitte die Fahrkarte zurück!”

„Das geht nicht”, erwiderte 
die Junge Dame und zuckte be­
dauernd mit den Schultern.

„Aber warum denn nicht!” rief 
ich. „Ich habe doch nachweislich 
die Reise gar nicht angetretenl”

„Wenn Sie die Fahrkarte zum 
Zweck der Reise gelöst hättenA1', 
erklärte das Fräulein, . „könnte 
ich Ihnen das Fahrgeld zurück­
statten. Sie haben aber vorhin 
ausdrücklich erklärt, daß Sie gar 
nicht verreisen wollen. Damit 
entfällt der Erstattungsanspruch. 
Sie müssen sich schon an den 
Friseur wenden. Seinetwegen 
haben Sie Ja die Fahrkarte ge­
löst, nicht?”

„Bezahlen Sie mir nun die 
Fahrkarte oder nicht?” fragte ich 
den höflichen Mitropa-Friseur.

„Einen Augenblick”, sagte die­
ser und begab sich zum Telefon.

Dann kam er wieder. „Geht in 
Ordnung”, sagte er, „Sie können 
rasiert werden.”

„Endlich!” seufzte ich er­
leichtert und wollte Platz neh­

men.
„Aber doch nicht bei mir”, 

erklärte der Friseur. „In Reb- 
nltzl"

Ralph WIENER

Aus der heiteren Truhe
Sie: „Heute habe ich Ge­

burtstag.”
Er: „Du denkst aber auch an 

alles!”
A

„Versuchen Sie mal, diese 
herrliche Musik mit geschlosse­
nen Augen zu genießen”, 
schwärmt'Frau Meier ihrem 
Nachbarn im Konzertsaal vor.

„Und Sie mit geschlossenem 
Mund”, zischt er zurück.

Vorhänge als Raumteiler

Raumtrennende Vorhänge er­
freuen sich großer Beliebtheit. 
Die verwendeten Stoffe, die Näh­
te und die Falten müssen von 
beiden Selten gut wirken. Man 
muß vorher überlegen, Inwieweit 
der Vorhang lichtdurchlässig 
sein soll. In Neubauten wird man 
die Vorhangsschiene unmittelbar 
an der Decke befestigen. Eine 
Holzleiste als Blende Ist auf 
beiden Selten der Schiene rat­
sam. In hohen Altbauzimmern Ist 
das Anbringen der Vorhangschie­
ne in Höhe des Tapetenab­
schlusses am besten, aber wesent­
lich schwieriger, well man eine 
hängende Trägerleiste montieren

Eingeputzte 
Vorhanggleitschiene

Es wirkt immer sehr effekt­
voll, wenn ein Vorhang unmittel­
bar aus der Zimmerdecke zu 
kommen scheint. Dazu wird eine 
Vorhang-Laufschiene vor dem 
Putzauftrag an der Zlmmerdek- 
ke angebracht. Rechts und links 
von der Schiene wird Je eine 
Holzleiste angeheftet, die so dick 
ist wie der Putz. Nach dem 
Trocknen des Deckenputzes wer­
den die beiden Leisten entfernt. 
Solche Vorrichtungen zum Auf­
hängen von raumtrennenden Vor­
hängen, auch Fensterdekoratio­
nen, können sehr praktisch sein.

Raumteiler für ein hohes 
Zimmer

Aus einer winklig gehobelten 
Dachlatte baut man zunächst ei­
ne Lauf-Trage-Konstruktion. Um 
den Mechanismus der Raumtrenn­
anlage zu verbergen und einem 
entwalgen Durchbiegen der lan­
gen Leiste entgegenzu wirken, 
wird das Holz von beiden Sei­
ten mit einem Streifen Hartfaser­
pappe oder Sperrholz versehen. 
Am besten sind diese Streifen 
aufzuleimen; sie können aber 
auch mit Schrauben oder Nägeln 
befestigt werden. In die Vor- 
hanglelste werden die Schraubha­
ken gedreht, an die man dann die 
Befestigungsschnur knotet. Kno­
ten und Haken sind von Zimmer 
aus unsichtbar, wenn der Strei­
fen Hartfaserpappe entsprechend 
der Ringgröße des Hakens nach 
oben hin etwas übersteht. Das 
Ganze wird In einer zum Farb­
ton des Zimmers passender Farbe 
gestrichen. Es genügt, wenn auf 
einer Länge von 2m drei Ösen 
zur Aufnahme der Halteschnur in 
der Zimmerdecke befestigt wer­
den. Die Form der Schnurführung 
ist dem Geschmack und der Fä­
higkeit des Ausführenden über­
lassen. Damit der Raumteiler 
an seiner Aufhängung nicht pen­
delt, sollte man ihn nach dem 
genau waagerechten Aufhängen 
rechts und links mit Je einem 
Flachstahl befestigen.

Stellvertretender Redakteur 
R. I. KRAUSE

Bald In unseren Kinos

Oleg JANKOWSKI

Im neuen Spielfilm 
„Die Kreuzersonate“

Eine Verfilmung des 
gleichnamigen Werkes 
von L. N. Tolstoi über 
eine tragische Ehege­
schichte.

Drehbuch a u t o r M. 
Schweizer; Regle; M. 
Schweizer und S. Milki­
na; Kameramann M. Ag- 
ranowltsch; Szenenbild­
ner; I. Lemeschew und 
W. Fabrikow; Musik von 
S. Gabaldulllna; Tonmei­
ster J. Fjodorow.

Schauspieler: I. Seles­
njowa, A. Demidowa, L. 
FedosseJ e w a-S c h u k- 
schlna, A. Kaljagin und 
andere.

„Mosfllm”

Ein interessantes Foto, nicht wahr?

Hier kommen die Vorzüge eines Meisterfotografen 
und... eines guten Fotoapparates zur Geltung

Wenn Sie nicht nur Fotoamateur bleiben wollen, 
dann brauchen Sie einen so guten Fotoapparat — wie

„Zenit-ET“.

Unter den sowjetischen 
Kameras erfreut sich diese 
Marke ständig eines gu­
ten Rufs.

Die Vorzüge des „Ze­
nit-ET”:

Der nichtdrehbare Be- 
llchtungszeltknopf erhöht 
die Zuverlässigkeit und 
Genauigkeit der Arbeit der 
Verschlußvorrichtung.

Die Fröhnelllnse sorgt für die gleichmäßige HelUgkelt der 
Abbildung des zu fotografierenden Objekts Im Bildsucher; die 
Mikropyramiden Im Zentrum des Feldes sorgen für die hohe 
Genauigkeit d?r Scharfeinstellung.

Die Einführung einer zusätzlichen Vorrichtung in die Kon­
struktion gestattet die Anwendung von Blitzlichtlampen sowohl 
mit Kabel als auch mit kabelloser Verbindung.

Bildformat in mm: 24x36; Objektive: „Industar-50-2”, „He- 
1108-44-2”, ,,Hellos-44M”; Brennpunktabstand 50 mm, 58 mm; 
Preis 77 Rubel, 100 Rubel, 135 Rubel.

ZRKO „Rasswet”

Sie haben sich einen Fotoapparat, einen Film und 
Fotochemikalien angeschaftt.

Ihre nächste notwendige Anschaffung ist ein 
Vergrößerungsgerät.

Heute stellen wir Ihnen drei Vergrößerungsgeräte 
vor: UPA-510, UPA-514 und UPA-725.

Jedes dieser Geräte kann ihr häusliches Fotolabo- 
ratorlum vervollständigen.

UPA-510 und UPA-514 — das sind handliche 
Vergrößerungsgeräte mit automatischer und Handeln. 
Stellung der Brennpunkte für das Abziehen von Farb- 
und Schwarzweißnegativen durch Projezieren.

Die wichtigsten technischen Daten:
Format der Negative in mm von 13 x 17 bis 

24 x 36; Höchstgrenzen der Vergrößerung bei automa­
tischer Brennpunkteinsteilung auf die Blldunterlage 
2,5 bl? 8fach; bei Handelnstellung der Brennpunkte 
außerhalb der Bildunterlage bis 20fach. Projektlons- 
objektiv — „Industar-96U".

UPA-514 kann auch als Projektor für Dlafilme 
benutzt werden.

Preis für UPA-510 und UPA-514 45 und 73 Rubel.
Vergrößerungsgerät UPA-725 Ist mit Zusatzgerä­

ten ausgestattet, die die Möglichkeit geben, Verzerrun­
gen beim Abziehen der Fotos zu beseitigen. Im 
UPA-725 wurde ein Spiegellinsenkondensor angewen­
det. Er schafft die günstigsten Bedingungen für die 
Wärmeabführung vom Negativ.

Preis 88 Rubel.
ZRKO „Rasswet”

Unsere Anschrift:
KaiaxcKa« CCP, 

480044, AnMa-Ara, 
yn. M. ropbKoro, 50, 4-fl >tbh< 

________________ _ _____ ’____________

Telefone: Vorzimmer des Redakteurs — 33-42-69; stellvertretende Redakteure — 33-92-91, 33-38-53;
Redakllonssekretär — 33-37-77; Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Propaganda—33-38-04; Parteipolitische 
Massenarbeit — 33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62; 
Kultur — 33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; 
ObersetzungsbUro — 33-26-62; Maschinenschreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.
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